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Allerlei Neues zu Spaßt und Ernſt .

Der Schutzengel .

In dem Frieden zwiſchen Napoleon und Oeſter⸗

reich vom Jahre 1806 hatte letzteres das Land

Tyrol an Bayern abtreten müſſen . — Die Tyroler ,

von jeher eifrige Anhänger an das Kaiſerhaus
Oeſterreich , erhoben ſich aber im Jahre 1809 gegen
die fremde Herrſchaft und machten ſich , wie ſich
von ſelbſt verſteht , mit beſonderem Groll und Haß
über Jene her , die im Namen des neuen , unbe —

kannten Landesherrn das Regiment geführt hatten

und , wie männiglich bekannt , nicht immer auf die

gewinnendſte , ja nicht einmal auf eine politiſche
Weiſe .

Am ſelben Tage als die Bayern Innsbruck an

die Bauern verloren , ward von einer Truppe

aufſtändiſcher Tyroler , die ſich etwas verſpätet und

ſchon die Kunde erhalten hatten , daß ihre Geſellen

in der Stadt bereits aufgeräumt hätten , das Ge⸗

richtshaus Schönberg im Stubahthal überfallen .
Der einzige Beamte dieſes kleinen Poſtens hatte

ſich nicht geflüchtet . War die Verwirrung und die

Gewalt des geheimgehaltenen Aufſtandes zu raſch

über ihn hereingebrochen , machte es ihm das Vor⸗

dringen der Landſtürmer aus dem Wippthale , die

alle an ſeiner Wohnung auf der bekannten Heer —

ſtraße vorübertobten , unmöglich , oder glaubte er

ſich ſonſt ſicher : — kurz , am Mittage des zwölften

Aprils pochte es plötzlich unhöflich laut an ſeiner

Thür , und ehe er zu öffnen Zeit fand , hatten es

die ungeduldigen Beſucher in ihrer Weiſe gethan ,

nämlich mit einem Schuß auf das verſperrte Schloß .

Ebenſo ungeziemend lautete ihr Gruß : „ Haben wir

Dich aufgefunden in Deinem Fuchsloche ? “ — hieß
es , „wart ' , wir wollen Dich herauskitzeln , wie die

Buben die Grillen ! “ und dazu fehlte es nicht an

einer Litanei von ausgiebigen Ehrennamen , wie

ſie damals beliebt waren für die Nachbarsleute

von jenſeit der Scharnitz .
Der Aktuar erkannte in den zudringlichen Gä⸗

ſten beinahe lauter Leute , welche vor ſein Forum

gehörten . Das Stubayerthalgericht hatte die baye⸗

riſche Regierung aufgehoben und dafür von Inns⸗

bruck aus einen einzelnen Beamten hingeſetzt am

Schönberg , der mit Thalleuten auf halbem Wege

die dringlichſten Händel abmachen könnte . Es

hatte dieß Verfahren viel übles Blut erzeugt bei

den ungeſtümen , trutzigen „ Bauern “ , und weil

denn Leute ihres Schlages ſich allzeit an das Näher⸗

liegende halten und entferntere Urſachen in ihren
Würden laſſen : ſo meinten ſie , an dieſer Verküm⸗

merung und Verletzung ihrer alten „Kuchelgerichts⸗

freiheit, “ ſei Niemand ſchuld , als der Aktuari am

Schönberg , dem gewiß ihr Thal zu ſchlecht und

langweilig wäre . Nun ſollte er dafür büßen .

Obwohl für den erſten Augenblick unwillkürlich

erſchrocken und beſtürzt , hatte ſich der Beamte bald

geſammelt und entſchloſſen aus den Fäuſten zweier

Paar Buben , die ihm Bruſt und Arm erfaßt hat⸗

ten , ſich losmachend , trat er demjenigen unter den

Bauern , der ihm der Wortführer zu ſein ſchien ,

ganz nahe auf den Leib .

„ Biſt Du auch dabei , Gallhofer ! “ rief er dem⸗

ſelben , einem bejahrten , recht ehrſam ausſehenden

Manne zu. „ Schämſt Dich nicht , mit dem Ge⸗

ſindel Gemeinſchaft zu machen ? — Was wollt Ihr

von mir ? “ — Hatte nun auch der Gallhofer nicht

übel Luſt ſich Etwas von dem rebellirenden Volke

mit einem ſcheelen Seitenblicke zu entfernen , ſo

antworteten an ſeiner Statt unerſchrocknere Burſche :

„ Wer redet da von Geſindel ? Ihr ſelbſt ſeid die
ärgſten Gaudiebe , und Du biſt nicht der Faulſte
darunter geweſen ! Wir werden jetzt ein Verneh⸗

mungsſchreiben aufnehmen und Dir ein Urtheil ab⸗

leſen ; kurz und gut : Schlagt ihn todt , den Teufel ,
hängt ihn auf — ſchießt ihn nieder ! “

Die Rotte ſchien nur noch zu wählen , welcher

dieſer Vorſchläge in Ausführung zu bringen ſei .
Der Bayer verlor aber ſeinen Muth nicht , viel⸗

mehr wachte ein gewiſſes Bewußtſein in ihm auf ,

und laut fragte er die lärmenden Dränger :

„ Weßhalb vergreift Ihr Euch an mir . Hab'
ich Einem von Euch Unrecht gethan , ein falſches

Urtheil geſprochen , je Einen in ſeinem Frieden

geſtört ? Rede Einer , wenn er kann. “
Sie konnten ihm nicht mit einem ehrlichen Ja

antworten ; der Aktuar hatte immer ſeine Pflicht

gethan ; die Anmaßungen ſeiner Amtsgenoſſen ab⸗

gewehret , ja ſogar den Bauern Manches hingehen

laffen , was wider die Neuerungen ſeiner Obern
war . Gerade aber , weil ſie im Unrecht waren ,

mochten ſie nicht mehr von ihrem meuteriſchen

Vorhaben abſtehen . Und hatte er nicht einen nichts⸗



nicht ein

Alſo todt
nutzigen Vorgänger gehabt ? War er

)er , ein Schreiber , — ein Herr ?

ſchlagen !
„ Das Predigen woll ' n wir Dir

ſchrie ihm ein trunkener Bube entgegen ; — „richt '
Du Dich g' ſcheidter zum Beichten ! Du wirſt itzt
ſchleunig erſchoſſen ! „ Was Beichten ? So ein

lutheriſcher Schelm , — der fahrt dem Teufel ohne
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Weg ' in den Rachen ! “ verwies ihn ein Anderer ,
und mit einem Lärmen , bei dem Keiner ſein eige —
nes Wort verſtund , ſtürzten ſich die Landſtürmer
alle auf den wehrloſen Mann .

Den faßte nun aber auch die gerechteſte Ent —⸗

rüſtung . Er war noch jung , das kalte Blut er⸗

hitzte ſich, mit aller Kraft riß er ſich los , er wehrte
ſich und ſuchte einem der Bauern die Waffe zu
entreißen . „ Schändliche Hunde ! “ knirſchte er , „ das
iſt Euer Muth ? “ —aber ſchon lag er zur Erde ;
und unter dem Geſchrei : „ Hinaus mit ihm , auf
den Anger ! — Schießt ihn nieder ! “ ward er aus
dem Hauſe geſchleppt .

Eine jener ſeltſamen Launen , in welchen ein

aufgeſtandenes Volk im dunkeln Gefühl ſeines Rech —
tes gerade den niedrigſten Aeußerungen ſeiner
Rache des Siegel eines allgemein gerechtfertigten Ur —

theilſpruches aufdrücken will , erhielt für dieſen
Augenblick dem bayeriſchen Aktuar das Leben . Ein

Kolbenſchlag hätte der Wuth der Bauern Genüge
leiſten können ; — ſie meinten aber , ihre That zu
heiligen , wenn ſie den Mann nach ſoldatiſcher
Rechtsform hinrichteten .

Was vom Volk am Wege und in den Häuſern
war , lief zuſammen , als die Stubaher mit ihrem
Gefangenen aus dem Gerichtshauſe ſtürmten und

ſchenken ! “

ihn nach dem Platze zerrten , den ſie zur Vollſtreckung
ihres Rechtſpruches gewählt hatten . „ Was gibt
es ? “ fragte man . „ Den bayeriſchen Bauernſchinder
erſchießen wir ! “ hieß es, und da hing ſich ſchnell
Alles , was laufen und kriechen konnte , an die Fer —
ſen der Landſtürmer , Weiber und Kinder , Einhei⸗
miſche und Fremde . Unfern dem obern Wirtbs —
hauſe rechts an der Straße breitete ſich die Wieſe
aus , deren ſpärlich keimenden Raſen das Blut des

Bayers tränken ſollte . Der Unglückliche erkannte
es mit jedem Schritte , der ihn ſeiner Richtſtätte
näher brachte , mehr und mehr , daß es für ihn
keine Rettung mehr gab . Flüche und wilder Ju⸗
bel ſchlugen betäubend an ſein Ohr ; ſeine ganze
Beſinnung krampfte ſich in dem Einen Gedanken

zuſammen : „ Du mußt ſterben . “ — Er gedachte
ſeiner Heimath , er dachte an den Abſchied von
Vater und Mutter , wie er hinausziehen mußte in
das fremde Land als Beamter , wo ihm damals
die beiden Eltern das Geleite gegeben hatten weit

hinaus von dem Heimathsorte , ſeine Eltern , die

ſich nun mit der Freude die alten Tage friſteten , den

Sohn in Amt und Brod zu wiſſen . — Er meinte vor

Schmerz zu vergehen ; — doch auch dieſer Gedanke

entwich , ſeine S verwirrten ſich , er mußteSinne

jetzt von fremden Händen aufrecht erhalten und

fortgeſchleppt werden .
Die Tobenden riſſen die Umzäunung nieder ,

um zugleich in den Anger dringen zu können , und

hier ſank nun der Arme in die Kniee ; die Todes⸗

angſt überwältigte ſeine letzte Kraft .

„ Da ſchaut ! “ ſpottete ein Bauer — „er gich⸗
tert ſeine Seele aus vor lauter Verzagen und

Fürchten . Der elende Menſch iſt gar keinen Schuß
1 Pulver werth ! “ Dieſe Worte hörte der Bayer .

Gewaltſam raffte er ſich auf . „ Wo muß ich hin —
treten ?“ fragte er , und die Nächſten bei Seite

ſtoßend , ſchritt er raſch vorwärts in das Feld
und wandte ſich auf Schußweite gegen die

Landſtürmer .
Der todesfreudige Muth des jungen Man⸗

nes machte dieſe betreten . Da ſtund er mit

aufgeriſſenem Gewande , verächtlich und kühn
zugleich ſie anblickend und laut rufend . „ Nun
—warum ſchießt Ihr nicht ? “ — Was lahmte
ihre Arme , was trübte ihre Augen ? Dennoch

blitzte jäher Zorn in Etlichen auf ; lautlos
blieb das Volk , ſie ſchlugen an und — mit
dem Rufe : „ Jeſus Maria ! haltet ein —

nicht ſchießen , nicht ! “ ſtürzte ein Bauernmäd⸗

chen aus dem Haufen und vor den Verurtheil —
ten nieder , die gefalteten Hände den Schüſſen
entgegenſtreckend . „ Was iſt ' s? — Zurück ! —

Red' , was willſt Du ? “ ſchrien dieſe nun durch⸗
einander und umringten die Beiden . Die
Dirne aber bat mit aller Macht der rührend⸗
ſten Stimme : „ O — thut ihm Nichts , —

laßt ' s ihn leben ! Um Gottes Willen ſchenkt
ihm Pardon ! “

bahriſch
Mand.
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„ Was geht Dich der bahyeriſche Herrenteufel
an ? “ fragte einer dazwiſchen .

» Mich ? — Alles , Alles ! Wir haben uns gern ,
—ich bin ſein Mädel , — er wird micheheirathen !
O, du unſere liebe Frau von der Waldraſt , hilf
mir ihn erretten , — ich ſterb ' ſonſt mit ihm ! “

Des geänſteten Mädchens Bekenntniß befrem⸗
dete die Männer nicht ; — ſie hatten oft genug
das Liedlein gehört oder geſungen , das damals
im Volk umging :

„ Die Bayern und die Bauern
„ San allweil in Stritt ,
„ Die Mädeln woll ' n bayriſch ſein
„ Die Bub ' n aber nit . “

Nicht , ohne für die aufrichtige Treue und An —

hänglichkeit der Dirne etwas zu empfinden , was
ſie günſtig ſtimmte , betrachteten die Bauern das

todtenbleiche zitternde Weſen — das ſich jetzt dem

jungen Bayer an den Hals geworfen und mit
ihrem Leibe den ſeinen decken zu wollen ſchien .

„ Die arme Haut zittert wie Eſpenlaub , meinte

Einer ; ein Zweiter dagegen tobte : „ Wenn man
die Bayern wollt ' leben laſſen , die ein Tyroler⸗
mädel haben , kämen ſie Alle davon ! “ Doch ſeine
Rede wirkte eher erheiternd als erhitzend .
zelne lachten ; dazu antwortete die kecke Maid :

„ Wenn man Dir Deinen Schatz abſchlachten
wollt ' , würdeſt Du wohl auch ein Wort drein
reden ! Schämt Euch —Eurer ſo Viele über den

Einen ! Und — den braven Menſchen ermorden ,
der keinem Hähnlein je ein Leid ' s gethan hat !
Macht Euch fort nach Sprugg und rauft Cuch
mit den Soldaten , wenn Ihr für Etwas ſeid ! “
Laßt meinem Buben ſein Leben und mir meinen

Schatz , — ' s wird Euch Gott vergelten ! Laßt
mich nicht umſonſt reden ! “

Noch eine Weile zögerten die Bauern ; dann

riefen Viele : „ Recht hat ſie , — laßt ihn laufen ,
— sheißt Nichts das blutige Thun und Wü⸗

then ! “ Andere lachten , Einige begehrten nach
der Stadt zu ziehen , — plötzlich ſtäubten Alle aus

einander und zurück nach den Häuſern .
Die Wieſe war leer . — Der gerettete Bayer

zog das Mädchen mit ſich fort nach einem Fuß⸗

ſteig hinter dem Orte .
Der fragte jetzt : „ Mädehen , biſt Du von die⸗

ſer Welt ? Du biſt ein Engel ! Wer biſt Du ?

Rede ! Wie heißt Du ? —

Die Tyrolerin wies den Drängenden ſanft von

ſich. „ Das gilt ja gleich ! “ ſagte ſie „ Gottlob ,

daß ich die Gewaltthätigen erſtillt habe . — Aber

haltet Euch nicht auf . Geht dem Wege nach ,

Ihr kommt da zum Kehrerſteg über die Sill hin⸗
über nach den Ellbögen , dort findet Ihr ſicher

bahriſche Soldaten ! — Es kennt Euch auch Nie⸗

mand . — Ihr ſeit gut aufgehoben ! “
„ Gott lohn ' Dir ' s “ — entgegnete der Baher

— „ Doch , —ſag ' mir , wer Du biſt , —ich bitte

Dich ! “

Ein⸗

„ Ein armes Tyroler⸗
mädeln lautete die Ant⸗

wort , und mit ſchnellem
Laufe wandte ſich die

Jungfrau nach dem

Dickicht zur Seite , in

welchem ſie ſchnell den

Blicken des Bahers ent⸗

ſchwand .
Niemals mehr ſah

dieſer ſeinen Schutzen⸗

gel , erfuhr auch ferner
nicht das Geringſte von

dem Mädchen , das er

früher eben ſo wenig je geſehen , oder gekannt haite .

Das Mümmelchen .

( Dialekt der Gegend des Mummelſees . )

Obe uf de Hornesgriede iſch e See , de mer de

Mummelſee heißt , denn vor Ziten hen Mümmele

oder Seewible drin g ' wuhnt . E junger Hirt het
mengmol in der Näh ſi Kühe un Schof g' hüet , un

e Liedle g' ſunge . S' iſchne fufrer Bue gſt , mit gele
gruſe Härle un e me G' ſichtle wie Milch un Bluet .

Emol , gege Obed , do chummt e Jungfrau zu em,
ime grüne G' wand , un über de Zöpfe het ſie en

Schleier trage . D' Jungfrau ſetzt ſie zu em Hirte
änd ſeit : ſ ' iſch do guet lenze , s' Moos iſch weich ,
unns ' weiht e küel Lüftli us de Tanne her . “

Der Hirt het nit s' Herz , ebbes z' antworte ;

ſo e ſchüns Frauebild het er ſi Lebti nit g' ſehne ,
un ' s wurd em faſcht wunderli d ' Sinn . Do guckt

ſie em a mit ihre große , ſchwarze Aue , und mit

ihrem Mündle , wie Griſe ſo roth , und ſeit :

„ Mögſcht mee nit e Liedle ſinge ? do hobe hört
mer nit as de wilde Waldvögel . “ Em Hirt iſch
'ss juſt nit ſingeri gſt , aber er het do ang ' fange :

Es ſchwimmt e Rösli , ſo wiß wie Schnee ,
Gar luſti dört uf em ſchwarze See ,
Do gückelt numme ne Sternli runter ,
So duckt' s au gli ſi Köpfle unter .

Witer het er nit ſinge künne ; denn ' s Mümmele

het en ang ' ſchaut mit eme Paar Aue , der Schnee

us de Grinde wär ſchu im Merze dervun g' ſchmolze .

Wenn mer aber Fir zuem Strau thuet , ſo brennts ,

un mit em Löſche iſch ' s ſo e Sach . Kurz un guet ,

der Hirt verplempert ſi ins Seewibel , un ſte iſch

au nit vo Stahl un Iſe gſi . Aber alles in Ehre .

Sie hen kurzweilt und Narrethei triebe , un am

End iſch der Hirt keck worre , un het em Mümmele

e Schmüzle gen , un ſte hat em ſeldrum d ' Aue

nit auskratzt . Beim Abſchied aber het ſe zu em

gſeit : „ Wenn i au emol nit kum , ſo bleib mer

vum See weg , und rief mer nit . “

E Zit lang iſch ' s ſo gange , un der Hirt het

g' meint , der Himmel wär jetzt allewil klar bliebe ,

aber hinter em iſch e gar ſchwarze Wolk ufge⸗

ſtiege . Emol läßt ſi mi Mümmele zwei Tag mit



kei Aue mer ſehne , un do iſch ' s em Hirte winne

un wehe worre ; denn mit der Lieb iſch ' s , wie

mit em Heimweh ; mer kann debi nit ruege noch

raſchte , un mer ſott glaube , böſe Lüt hättes eim

angetue . Z3ſletzſcht kanns der Hirt nimme ushalte ,
un lauft an de See : do gucke en d' Seerösli an ,
as wenn ſe Mitlid mit em hätte ; er merkts aber

25 nit , un ruft d '

Jungfrau beie
Name . Auf eimal
wurds Waſſer
unruebig un us
em See kummt e

Zetergeſchrei , un
er färbt ſie mit

Bluet . De Hirte
wandelt e Gru⸗

en an , er lauft
üii Irki ni ,
wie wenn en e

Geiſcht jage thät , un vun der Zit an hat mer
nir meh vun em g' ſehen no gehört .

das

Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm .

Alles mit Unterſchied ! Es gibt Sünden , die

ſich vom Vater auf den Sohn , von der Mutter
auf die Tochter forterben , nicht bloß , weil die
Sünde im Blut ſteckt , ſondern auch , weil Vater
und Muter im Bewußtſein ihrer eigenen Jugend⸗
ſünden nicht den gehörigen Ernſt anwenden können .

Z. B. den Vater beſucht ein guter Freund
und ſie reden miteinander von der Schlacht bei

Waterloo , vom Bonaparte und vom Marſchall
Vorwärts und dem Herzog Wellington , und ,
wie es zu gehen pflegt , endlich auch von ihren
Bubenſtreichen , von den guten Birnen und Aepfeln ,
die ſie in des Nachbars Garten aufgeleſen haben .
Das Büblein fitzt hinter dem Ofen , und ſoll ſeine
Sprüche auswendig lernen oder den Katechismus ,
denn er iſt morgen Montag und der Herr Schul⸗
meiſter hat ſtarke Stecken und eine ſchwere Hand .
Wie aber der Vater ſo luſtig erzählt , ſo vetgißt

Büblein , daß es vor acht Tagen Schläge
bekommen hat , lernt ſeine Sprüche nicht , ſondern
paßt auf und verliert kein Wort . Den andern

Morgen hat es ſchon den Weg in des Nachbars
Garten gefunden und ſeine Pflaumen überſchüttelt .

Mißverſtändniß .

Arzt . Wie haben die verordneten Blutegel
angeſchlagen ?

Patient . Angeſchlagen ? Hm , ſie haben
mir ſo verteufelt übel gemacht , daß ich mich auf
den Dritten habe ſchauderhaft erbrechen müſſen .

A. Erbrechen ? Ja , was haben Sie denn
mit den Blutegeln angefangen ?

P. Angefangen ? Sie haben mir deeſelben
doch verordnet . Damit ſie nun gut zu nehmen
ſeien , hat ſie meine Frau in einen dicken Eierku⸗
chen gebacken . Die Eier ſchmeckten gut , aber von
den Blutegeln habe ich nur zwei von dem Dutzend
hinuntergebracht , bei dem Dritten mußte ich mich
trotz des ärgſten Drückens faſt halszerreißend
übergeben . Das Halsgeſchwür iſt aber richtig
aufgegangen und die Entzündung iſt vorbei .

A. Ha , ha ! nun auch gut . Da hat mir
aber Einer letzthin das verordnete Fußwaſſer mit
Salz und Aſche , weil der Schnappsbruder glaubte ,
ich hätte Fuſelwaſſer gemeint , geſoffen und iſt
faſt darauf gegangen .

P. O, lieber Herr Doktor , ich glaube , daß
die Mißverſtändniſſe in der praktiſchen Heilkunde
eben ſo viele Menſchen vom Tode retten als um⸗
bringen .

Der Arzt räuſperte ſich , ſpuckte aus , zog die
Tabaksdoſe , nahm eine Priſe , nießte dreimal ,
wünſchte dem Patienten baldige Geneſung und

i beim Fortgehen : Ein Schelm verdirbt
nicht .

Denn —denkt es — hat mein Vater Aefel ge⸗
ſtohlen , ſo wird es auch nichts zu bedeuten ha⸗
ben , wenn ich Pflaumen ſtehle ; die einen ſind ſo

gut als die andern .

Oder : Die Mutter trinkt gerne Kaffee und der
Vater will ' s nicht leiden ; denn der Kaffee iſt

theuer , und was ſein Weib dem Krämer bringt ,
kann er nicht in ' s Wirthshaus tragen . Alſo
verkauft die Mutter heimlicher Weiſe ein Simri
Kernen und handelt Kaffee dafür ein und trinkt

ihn , wenn der Mann beim Schoppen ſitzt .
„Gilt ' s dir , ſo gilt ' s auch mir ! “ ſagt die Toch⸗

ter , denn ihre Kamerädin hat ein neues Halstuch
bekommen und ſo ein ' s muß ſie auch haben ; weil
aber der Vater kein Geld hergibt und die Mutter
kein ' s übrig hat , ſo ſucht die Tochter auch den

Weg auf den Kornboden , oder damit ' s der Va⸗
ter nicht merkt , zur Flachskiſte und verkauft , was

nöthig iſt , das zu einem Halstuch reicht .
Alſo fällt der Apfel nicht weit vom Stamm .
Aber es gibt auch Sünden der Eltern , die in

den Kindern juſt das Gegentheil erwecken .
Z. B. der alte Hans iſt ein Geizhals , wie es

wenige gibt ; wenn alle Väter ihren Kindern et⸗
was vom Markt heimbringen , er nicht . Wenn
am heil . Abend in allen Häuſern die Lichter an

dem Tannenbaͤumchen brennen und es hängt voll

Lebkuchen , Aepfeln und goldenen Nüſſen — beim

Hans nicht . „ Hat nicht der Vierling Aepfel
heuer 12 Kreuzer gekoſtet und die Nüſſe gar 20

Kreuzer , und beim Zuckerbäcker iſt ohnedem Alles

theuer . Was braucht ' s die Unkoſten ! “
„ Wart ' , Vater ! “ —ſagt der kleine Jakob für

ſich hin , der mit neidiſchen Augen in des Näch⸗
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bars Stube hinüberſchaut , wo Alles glänzt und ] wir auf einmal allein beiſammen und plaudern
ſchimmert und ſeine Schulkameraden ſpringen und gar traulich mit einander . Die Viktor hielt in

jubeln . — „ Wart ' , Vater ! wenn du einmal ſtirbſt Nichts gern hinter dem Zaune , und ſo ſagte ſte ,

und ich erbe deine Kronenthaler , ſo will ich ' s her⸗ ſie hätte Nichts dagegen , wenn ich ihr Mann

einbringen . “ Und er bringt ' s auch herein oder werden wollte . Ei , warum denn nicht , ſagte ich,
vielmehr hinaus , nämlich die Kronenthaler , und wollte ihr die Hand reichen , merkte aber , daß ich

hängt in 20 Jahren ſeinen Kindern auch nichts ſie ſchon hatte , ſie ſchlug ein und da unſere El⸗
an den Baum ; denn er iſt mit dem Verſchwen —
den noch bälder fertig geworden als ſein Vater
mit dem Erſparen . Und der kleine Jakob iſt nicht
der erſte Sohn eines Geizhalſes , der ein Ver⸗
ſchwender geworden iſt , und wird auch nicht der

letzte ſein .
Aber ſo viel bleibt dennoch wahr am Sprüch⸗

wort :
Schlechte Väter und Mütter haben ſelten

wohlgerathene Kinder ; ſind es nicht die gleichen
Sünden , ſo ſind es dafür andere , und es iſt nur
eine Ausnahme , wenn die Kinder den Weg des
Friedens ſpäter noch finden , den ſie zu Hauſe
nicht kennen und lieben gelernt haben .

Geſchichte vom Kackpeter .

Weiberliſt geht über alle Liſt . Das iſt ge
wiß wahr ; denn gar mancher Mann weiß davon
nur zu gut erzählen . Weiberliſt iſt aber auch die

zweimal wahr ſein .
Denn der Eine erzählt davon mit langer Naſe ,
manchfaltigſte ; das muß

der Anderer mit hohen Hörnern , der Dritte ohne
Hoſen , der Vierte tüchtig verpantoffelt , nnd das

Schönſte dabei iſt , daß Jeder meint , er ſei allein

ſo pfiffig , nicht überliſtet werden zu können und

alſo ſein ſüßes Hauskreuz nicht merkt . So lange
es ſo ſteht , mag es hingehen und die Weiberliſt

mag ſogar wünſchenswerth ſein , wenn ſie zum
Guten führt , wie bei dem Peter von Koppel am

Rhein , der nunmehro Sackpeter heißt . Im Uebri⸗

gen iſt aber Liebe beſſer als Liſt , denn dieſe macht
dann das Haus voll Kreuz und Elend .

Wie aber unſer Peter zum Sackpeter gewor⸗
den iſt , das ſoll er uns ſelber erzählen , da er

jetzt zu dem einſtigen böſen Spiele ein lachendes
Geſicht macht . Seine Erzählung iſt : Als ich ſo
in den Zwanzigern war , voll Kraft und Saft , gut

tanzen konnte , ( auch wußte die Pelzkappe auf

Krakel zu ſetzen und trotz einem Studenten zu
rauchen, ) da ging mir das Herz auch auf , nahm

Reißaus durch die Augen und flüchtete ſich in den

Bufen der Viktor , des Elzmüllers rothbackige ,

ſchlanke Tochter . Die Viktor hatte auch ſchon

hie und da einen verſtohlenen Blick auf mich ge⸗
worfen und da konnte es ſich nicht ſehlen , indem

ſie ohnehin nicht von kaltem Eis war , daß ſte

bald ſo was Warmes im Herzen für mich ver⸗

ſpürte . Wie ' s ſo geht , man will ' s nicht ſein , iſt

doch und kommt durch Zufall öfter als ſonſt zu⸗

ſammen . So geſchah es auch auf dem Markte

in Ettenheim . Auf dem Heimwege , richtig ſind

tern Nichts dagegen einzuwenden hatten , feierten
wir bald darauf die fröhlichſte Hochzeit . Das
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war ganz luſtig und am Himmel muſteirte eine

große Menge Baßgeigen . Aber ich war ein wun⸗

derlicher Patron , das muß ich ſagen und dazu
noch ein rechter Hitzkopf . Anſtatt zu wünſchen ,

befahl ich und wollte meine Viktor auch ihre Mei⸗

nung geltend machen , donnerte ich : der Mann iſt
des Weibes Haupt , damit baſta ! Meine Viktor

hatte aber auch ihren Kopf und zwar einen , auf
den ſie nicht gefallen war , alſo proteſtirte ſte im⸗

mer heftiger . Ich dachte , kurz und gut iſt das

Beſte , ſchlagen Worte nicht , ſchlägt der Stock ,

und mache richtig im Zorne dem Streite durch
den Stock ein Ende . Das war garſtig und ſehr
vom Uebel , das auch von Tag zu Tag größer “

wurde und um ſo ärger , je weniger meine Viktor

ſich auf die ſchlagenden Beweisgründe einließ .
Da aß ich einmal im Zorn eine kalte Leber⸗

wurſt und trank Waſſer darauf . Was geſchieht ?

Ich werde am ganzen Leibe , wie mit Neſſeln ge⸗

peiſcht . Das brannte und juckte ganz erbärmlich .
Was thut meine Viktor ? Sie zeigte ein ſo gro⸗

ßes Mitleiden mit mir , als ob ich ihr nie wehe

gethan , ſondern immer Alles nur Liebes und Gu⸗

tes geweſen wäre . Faſt bis zu Thränen gerührt ,

ſagt ſie : Lieber Peter , gegen die Neſſelſucht iſt

Nichts beſſer , als wenn man , wie uns der liebe

Gott erſchaffen , in einem Mehlſack ſchlüpft , der

Mehlſtaub heilt Alles . Ja , der Mehlſack hat Al⸗

les geheilt , das war ganz wahr . Ich ſtecke mich



alſo hinein und laſſe mir den Sack am Halſe ſo treulich gehalten . Wollte auch wieder einmal der

feſt zubinden , daß kein Stäublein , viel weniger Hitzkopf aufbrauſen , klopfte meine Viktor mir zu⸗

ich heraus konnte . Da holte meine Viktor einen

tüchtigen Beſen und ich dachte in aller Unſchuld ,
ſie werde das Zimmer fegen wollen Aber was

thut ſte ? die nicht faul , ſtellt ſich vor mich hin ,
ſtemmt die Arme in die Seiten und beginnt :
Mit dem Maß , mit welchem man mißt , wird
Einem wieder gemeſſen . Die Bibel lügt nicht .
So haſt du empfangen , und patſch , rechts , patſch ,
links , ſaußt es mir um die Ohren , daß mir Hö —
ren und Sehen verging und die Stockzähne wackel⸗
ten . Ich fluche und ſtrample in dem Socke , daß
der Staub davon flog und mache ſo recht eigent —
tich die Fäuſte im Sacke . Sie lacht und ſagt :
So , der böſe Geiſt iſt noch nicht aus dir gefahren
und bearbeitet mich dermaßen mit dem Beſen ,
daß ich von der Neſſelſucht nicht das Geringſte
mehr verſpüre . An der ganzen Länge des Rhei —
nes wohnt kein Dreſcher , der ſo wacker drein

ſchlagen kann , als es da meine Viktor that . Es
war zum Erbarmen und die Steine hätten Thrä —
nen des Mitleides ſo groß , wie Straußeneier
weinen mögen , aber das kümmerte ſie nicht .

Da ging mir das Herz zum Zweitenmal auf
und wie gab ich meiner Viktor ſo ſüße Worte ,
als damals , in einem Athemzuge war ſie tauſend⸗

Sie hat mir ſpäter ge⸗mal meine liebe Viktor .

ſagt , ich hätte ein ſo erbärmlich verliebtes Geſicht
dazu gemacht , daß ſie gleich hätte weinen und la —
chen mögen . Aber ſie that , als ob ſie kein Deutſch
mehr verſtände und als ob ich eine leibhaftige
Pauke wäre , ſo ging es drauf : pitſch , patſch ,
puff ! Als ich glaubte , die fatale , beſenträchtige
Liebeserklärung hatte ein Ende , ſagte ſie : Alterle !
halbe Arbeit iſt keine . Das war nun das gelie —
hene Prügelkapital , ein ehrlicher Schuldner zahlt
auch die Zinſen . Sie zahlte ſo ehrlich und gründ —
lich, daß mir keine Rippe , kein Fleckchen an gan⸗
zen Leibe ungebläut blieb . Der Sack kam mir

vor , wie eine loſe Haut , und ſo machtlos er mich
machte , wünſchte ich doch , in zehntauſend anſtatt
in einem zu ſtecken . Zentnerſchwer fielen mir da
meine Prügelſünden auf das Herz und alle Pech - ⸗
fackeln der Welt hätten mir den Satz : daß Ein —

tracht und Liebe , nicht Hader und Streit , den
Kindern Häuſer bauen , in ein helleres Licht ſtel —
len können , als mein eigenes aufgeſtöbertes Ge —

wiſſen . Und als mir der letzte Stoßſeufzer : O,
liebe Viktor , entfuhr , ließ ſie nach , warf den Be⸗

ſen , den wir ſpäter verbrannten , auf den Boden ,
band den Sack auf und enteilte . Ich aber aus
dem Sack heraus , in die Hoſen hinein , meiner
Viktor nach — und wie verſteinert ſtand ſie da,
als ich ſie umarmte und bei allen Heiligen ſchwur ,
daß fortan keinerlei Hader , noch vielweniger ſo
abſcheuliche Thätlichkeiten in unſerem Hauſe vor⸗
kommen ſollen . Sie umhalste mich und weinte .
Was ich aller verſprochen , habe ich bis zur Stunde

traulich auf die Schulter und ſagte ſchelmiſch :

Peter , haſt du wieder die Neſſelſucht ? Als die

Geſchichte ruchbar wurde , haben auch andere Wei⸗

ber durch dieſelbe Frage ihre zornigen Männer

beſchwichtigen wollen , es ſoll aber nicht immer ſo

gut wirken , wie bei mir . Item die Kur war

gut und wenn mich auch die Leute mit „ Sackpe⸗
ter “ necken , ſo läßt mich der Hausfrieden doch

gerne Alles ertragen und vergeſſen .
Der Hausfreund aber meint : Gut iſt ' s, wenn

die Kur geholfen hat , doch beſſer , wenn man kei⸗

ner ſolchen bedarf , ſondern vornherein und immer

Herz und Kopf durch echt chriſtliche Liebe zügelt
und leitet .

Der pfiffige Polizeidiener .

Das „ Fechten und Betteln iſt hier bei Strafe

verboten “ kann man allenthalben an Pfoſten und

Straßenecken leſen , wenn man eine Reiſe macht .
Die Handwerksburſchen leſen es auch und fechten

doch . Das Bleibenlaſſen iſt auch befohlen , aber

ohne Geld nur ſchwer auszukommen , und die Noth

bricht Eiſen . So ging es einem armen Teufel

von Handwerksburſchen , der Hunger trieb ihn zum
Fechten . Wo Geld iſt , iſt der Teufel los , wo aber

keines iſt , iſt er zweimal los und als unſer Burſche
eben wieder vorſichtig in ein Haus hineinſchleichen
will , um ein Kreuzerlein , Stücklein Brod oder war⸗

mes Süpplein für ſeinen kalten Magen zu erfech —

ten , packt ihn ein Polizeidiener beim Arme und

ſagt : Halt er Freund , dahin geht nicht der rechte

Weg nach Hamburg , ſondern direkt auf die Polizei .
Der Burſche war aus der muthvollen Zunft , von

der man böswillig ſagt , daß neunundneunzig
auf ein Loth gingen und machte ein ellenlanges
Geſicht . Er ſoll fünfundvierzig Kreuzer Strafe

zahlen und hat doch nur dreißig , was alſo anfan⸗

gen . Der Polizeidiener iſt wegen des Mangeln⸗
den in größerer Verlegenheit als der Geſelle , denn

man ſchüttelt ſo fünfzehn Kreuzer nicht gerade aus
dem Aermel heraus . Da kommt ihm der gute
Gedanke , den Burſchen noch ſo lange fechten zu
laſſen , bis er die fehlenden fünfzehn Kreuzer bei⸗

ſammen habe , gibt ihm dieſe Weiſung , und ſetzt
ſich einſtweilen in den Ochſen , wo er ihn erwarte ,
ein Schöpplein auf den guten Fang zu trinken .

Der Geſelle denkt : Ein pfiffig Luder von einem

Polizeidiener , geht ungenirt von Haus zu Haus ,
von einem Ende des Städtleins bis zum andern

und zu dieſem hinaus . Draus ſagte er aber zu
einem Städtler : Seid ſo gut und richtet einen

ſchönen Gruß aus an den Polizeidiener im Ochſen
und ich wäre nun auf dem rechten Wege nach
Hamburg . Dazu erzählte er ihm noch die Ge⸗

ſchichte von den fehlenden fünfzehn Kreuzer . Der

aber ging abſonderlich vergnügt in den Ochſen , der
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Polizeidiener aber ganz abſonderlich mißvergnügt
draus raus . 8

WMozu Grenzſteine auch gut ſind .

So ein Grenz⸗ oder Markſtein hat immer zwei
Leſearten ; auf der einen Seite ſteht „ mein “ und
auf der andern „ dein “ , und ein ehrlicher Menſch
reſpektirt das Mein und Dein , auch wenn kein
Stein dazwiſchen iſt , indeſſen bei langfingerigen
Menſchen durch den Stein die Finger wachſen von
dem Mein zu dem Dein . Solchen klopft man
aber auf die Finger , wenn man ſie nämlich er⸗
viſcht und macht ihnen , wenn ſie durchaus der

Unterſchied zwiſchen Mein und Dein nicht

begreifen lernen , durch einen Strick den ir⸗

rigen Verſtand ſtille ſtehen . Aber nur für
die kleinen Spitzbuben iſt der Strick , die
Großen ſagen , ich bin Herr und nehmen
Land und Leute ganz ungenirt hinweg . Da
hat man denn das Zuſehen und Hineinſehen ,
wie die Deutſchen in das deutſche Elſaß und

ingen . Und weil man denn z. B.
t

in Lothr e
das ſchöne Münſter in Straßburg nicht weg⸗
nehmen kann , ſo ſtellt man den ſteinernen
Erwin , deſſen Erbauer , in Steinbach auf
einen Hügel und läßt ihn über den Rhein
nach ſeinem Werke ſe Das Mein
und Dein machen chieder

ſchen auf verſchiede
B. ſtellt ſich der Atd
ſeines Klienten und
ind ſchlichtet beiden lle ſo lang , bis ſie alle in
en Zähnen ſeines Kammes hängen geblieben iſt . Ein

Bettler hat ſich aber den Nutzen der Grenzſteine
auf ganz eigene Weiſe angeeignet . Wenn man
vor einigen Jahre bei Konſtanz in die Schweiz
ging , konnte man ganz ſicher ſein , von einem ſchein⸗
bar Krüppeſhaften angebettelt zu werden . Er ſa
auf dem Grenzſteine und kam ein badiſcher Poli

zeimann , ſo drehte er ſich ganz gleichmüthig auf
die ſchweizeriſche Seite , und kam ein Schweizer
der ihm das verbotene Handwerk hätte niederlegen
können , ſo verſetzte ihn ein kleiner Ruck auf die

badiſche Seite , und ſo machte er die Polizei von

zwei Staaten auf einem einfachen Steine zu ſchan⸗
den . Aber es iſt ein altes Sprichwort , der Krug

geht zum Brunnen , bis er zerbricht , im Kleinen

wie im Großen , d. h. beim Rübendieb , wie beim

Länderräuber . Sitzt ſo auch der Bettler auf ſei⸗
nem ſichern Horte und denkt nur an die einzu⸗
ſammelnden Kreuzer , nicht aber an den Fall , an

den nämlich , daß von beiden Seiten der Herren

ie Men⸗
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Länder die Polizei angerückt kommen könne . Aber

da geſchieht dies wirklich , was thun ? So wie ſo

kommt er in die Klemme . Da denkt er nur ſo

viel : Die Schweiz iſt für ſo Viele ein Aſyl , ' s

muß drin nicht übel ſein , und dreht ſich rechts um

in die Schweiz hinein . Die Liberalität der Schwei⸗

zer iſt aber nur von Seiden in ihren Fabriken
und die , welche Geld bringen , find. ihnen , wie

überall , auch lieber , als die , welche Etwas wollen .

Alſo macht der Schwetzer nicht lange Federleſens
mit dem Bettler und „ haben wir dich einmal “
nimmt er ihm die Krüke und treibt ihn vor ſich

her auf die Polizei , ſo freigebig mit Rippenſtößen ,
als ein Hund mit ſeinen Flöhen . Drum bleibe

im Lande und nähre dich redlich und ſchlag dir

die allerlei Grenzgeſchichten aus dem Kopfe .

Die Gemeinderathsverſammlung

( Sonſt und Jetzt . ) „ O, dös kann ich
Dir ſchon ſagen , Schulzebau ' r , daß ich vor lau⸗

ter Schreiberei bald ausſätzig werd ' ! Wie ein⸗

fach iſt das Aemtle bei mein ' s Vater ſelige Zei⸗
ten geweſen . Sieh ' da hat mein Vater ſelig , der

alt Gemeindspfleger am End ' vom Jahr d' Ge⸗

meindsrechnung einfach mit Kreide auf den

längſten Tiſch im Wirthshaus g' ſchrieb ' n, links

d ' Einnahmen und rechts d ' Ausgaben , und in der

Mitt ' n Strich . D' rauf hat man der ganza
G' meind in ' s Wirthshaus g' ſchrien , und jeder
Bauer hat von der Rechnung Einſicht g ' nommen ,
und halt zum Zeiche , daß er einverſtanden war ,

auf ' n Tiſch geſpuckt ; und wie das der Letzt ' hat

thün g' habt , hernach hat der alt ' G' meindspfleger
mit ' m Rockärmel die Rechnung ausgeputzt . So

hat man damals d' G' meindsrechnung abgelegt ,
und ' s Dorf is a nit z' Grund gange ! “

Beſtrafte Eitelkeit .

Vornehme Leute haben aus müßiger Zeit
allerlei wunderliche Gedanken . Wenn ſie lange
vor dem Spiegel geſtanden ſind , oder zum Fenſter

hinausgegafft haben , ſo wollen ſie vor lauter

Langweile auch noch im Hauſe eine beſondere Un⸗

terhaltung , die den Kopf nicht anſtrengt , haben .



So fiel es auch einem Judenbaron der badiſchen

Reſidenzſtadt ein , neben den Lakaien auch einen

Papagei zu haben . Denn ſo ein gar ſpaßhaftes
Federvieh , kann ſich nicht allein , wie andere Vö⸗

gel , an ſeinen Krallen aufhängen , ſondern auch
an ſeinen krummen Schnabel , lernt ſogar ſchwätzen ,
Hunde - und Katzengeſchrei nach machen . Kurz ſo
ein Papagei iſt ein wahrer leibhafter Spaßvogel
und kann vollſtändig die in Abgang gekommenen
Hofnarren erſetzen . Dann hat er noch den Vor⸗

zug vor einem Hofnarren , daßer erſtens nicht ſo
koſtſpielig und zweitens der Herrſchaft nur ſagt ,
was ſie ihm vorgeſagt , und keine kitzlichen Witze
macht .

Der Herr Baron wollte einen echten Spaß⸗
vogel haben , d. h. einen Modepapagei , und ließ
ihn daher aus der Weltmodeſtadt , nämlich Paris ,
kommen . Affen und Papageien ſoll es in Paris

ganz beſonders echte und viele geben in und au⸗

ßerhalb der großen Menagerie . Der beſtellte Pa - ⸗

pagei mußte mit der Poſt reiſen , dieweil es da⸗
mals noch keine Eiſenbahnen gab. Die Poſtfahrerei
war aber von jeher ſehr langweilig , beſonders
wenn man keinen Schlaf hat , und das hatte un - ⸗
ſer Papagei nicht . Er machte daher zur Unter⸗

haltung allerlei Manöver in ſeinem großen Käfig
auf der Diligence und aller Welt wollte er , wie
ein Handwerksburſche , der auch in Paris drein
war , ſeine pariſer Weisheit auskramen . Das

verdroß die Poſtillone und da ſie wußten , daß er
auf Koſten und Gefahr eines Judenbaronen reiſe ,
riefen ſie ihm immer zu : Schweig Jude ! Als ob
ein Jude kein Menſch wäre und nicht auch reden
dürfe , wie andere Leute . Aber ein Poſtillon weiß

Nichts von Emancipation und von Feinheit
gar Nichts , und traktirt die Paſſagiere , wie

Gefangene , oder wie ihn ſein Herr traktirt .
Der Papagei mußte aber die bittere traurige

Erfahrung machen , daß der Diener eines miß⸗

liebigen Herrns gerne Schläge bekommt . Der
Papagei verſtand indeſſen die Peitſchenhiebe

letz und meinte , erſei in die Hände von Schul⸗

meiſter gerathen , die ihrer Weisheit gerne

Nachdruck durch den Stock geben und die un⸗

aufgeknackten Nüſſe in ihrem Kopfe gerne auf

der Schüler Köpfe aufklopfen — und lernte

daher ganz eifrig ſchwätzen : Schweig Jude !

Und er lernte es ſo gut , daß er es nie mehr

vergeſſen hat . Er konnte aber noch allerhand ,

ſo z. B. , wenn man ihn anredete : Guten Tag

Jokko , antwortete er : empfehl mich , Herr Ba⸗

ron . Dies entzückte den Judenbaron ſo ſehr ,

daß er bei jeder Gelegenheit ſich von ſeinem

Pagageien Herr Baron ſchelten ließ . So hatte
er auch einmal , wie das in großen Häuſern
Sitte iſt , wo fremde Leute helfen müſſen , daß

genug drauf geht , große Viſite oder Geſell⸗

ſchafts - Gäſte , wie wir Leute ſagen . Nach vie⸗

lem Hin - und Herreden über das Wetter ,

Theater , die neueſte Mode , Hunde , Vögel und

Jagden , kam auch die Reihe an den vortrefflichen

Papagei . Der Herr Baron ſagte , der Papagei

ſei geſcheidter als mancher Profeſſor , ein ſo ertra⸗

ordinäres Thier gebe es auf der ganzen Welt nicht

mehr weder über noch unter der Erde . Erwartungs —
voll ſtellte ſich die Geſellſchaft um den großen Käfig ;
aber der Papagei war übel gelaunt , denn ſelbſt

Spaßvögel haben ihre üblen Launen . Guten Tag ,

Jokko , ſagte wiederholt der Herr Baron , der Pa⸗

vagei aber beſah ſich die Geſellſchaft und ſchwieg .
Nun , Jokko , ſagte der Baron , haſt heute deine
Stimme verloren ? Der Papagei ſchwieg . Ei ,

ſo ſag mir doch was Schönes , lieber Jokko , ſchwätz

doch ! ſprach zudringlich der Baron , und fuhr raſ⸗

ſelnd über die Gitterſtäbe . Da ſperrte der Pa⸗

pagei den krummen Schnabel weit auf und krächzte :
Schweig , Jude !

O weh , o weh , wie war der Herr Baron ver⸗
blüfft . Er hätte aber auch wiſſen können , daß
Lakeien und Papageien oft gar ärgerliche Dinge

ſind .

Das Geſpenſt .
Wenn man zu zweit iſt , ſollte man füglich

ſtärker ſein , als wie allein und ſollte auch den

Weg nach Hauſe beſſer finden . Aber dem iſt nur

ſo , wenn von den Zweien nicht Einer in dem An⸗

dern ſteckt und die Zwei alſo nicht nur auf zwei
Beinen , ſondern hübſch neben einander , jeder auf

zwei ſichern Füßen geht . Die Wahrheit dieſes

Satzes hat ſchon mancher erfahren , auch des Stef⸗

fens Jörg im Münſterthal , dem hie und da ſchon
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alle Sterne am Himmel zu Sternſchnuppen gewor —
den ſind , ſo daß er meinte , er werde über den

Mond ſtolpern und deßhalb die Knie bis an die

Naſe hinaufzog und wenn auch nicht in ſeinem

tanzenden Sternenhimmel , doch in den Straßen —

graben ſiel .
Heute am Sonntage hatte er ſich im Badhauſe

zu einer gar luſtigen Geſellſchaft eingefunden . Er
wollte baden und er nahm ein doppeltes Bad ,

nicht in der Badwanne , ſondern zuerſt ein Schweiß⸗
bad auf dem Tanzboden und dann ein Kehlbad in

feurigem Naß . Die Würfel tanzten auch raſtlos ,
ſchwizten aber nicht und wurden doch über und
über naß ; denn ſie wälzten ſich im vergoſſenen
Weine . Und wie der Stein um ſo ſchneller den

Berg herab rollt , je länger er fällt , ſo lauft auch
der Wein umſo ſchneller die Kehle hinab , je mehr
daran ſchon die enge oder weite Bahn gebrochen
hat . Jörg verſtand den Handel und er trieb ihn

heute ganz eifrig , weil er verbost war ; denn des

Toni Seypel hatte unbefugter Weiſe mit Jörgs

Schatz getanzt und ſogar noch ſchlechte Witze mit

demſelben gemacht . Das iſt gewiß himmelſchreiend
für eine verliebte Bauernſeele ; bei den Städtern

geht noch mehr als dies an , indem dieſe Leute

aus purem Anſtand keinen Anſtand an dergleichen
alltäglichen Dingen nehmen .

Kurz und gut , Jörg ließ ſeinen Zorn an Wür⸗

fel und Wein aus und beide rächten ſich hinwie⸗
der an ihm . Die erſtern leerten ſeine Taſche und
der zweite führte ihn in ein volles Kalkloch , als

er die Geſellſchaft des Verdruſſes und Weines über⸗

voll verließ , um den Heuboden , ſein gewöhnliches
Lager bei ſolchen Um⸗ und Krummſtänden , aufzu⸗

ſuchen . Das Kalkloch war auch gar ungeſchickt
angebracht , einmal neben dem Wege und dann

noch vollends neben dem Wege bei einem Wirths⸗

hauſe . Zudem war es ſtockfinſter und die Gasbe⸗

leuchtung im Kopfe iſt auch eine kurioſe , indem

ſie die Laternen dunkel , ſtatt helle macht ; eine an⸗

dere hat man aber im Münſterthale nicht .
Schon der Eulenſpiegel hat gewußt , daß bei

jedem Unglücke auch ein Glück ſei . Das hat auch

der Jörg im Kalkloche erfähren und noch oben —

drein , daß des Lebens ungetrübte Freuden keinem

Sterblichen zu Theil werden . Der Kalk war erſt
am vorigen Tag abgelöſcht worden , darum noch

weich , und obgleich er bis an den Kopf darinſtack ,

ſo konnte er doch darin herumwatſcheln , wie die

Kröte im Schlamm , oder beſſer , wie eine Wildſau
im Röhricht . Er ſchrie , aber man ſchrie im Wirths⸗

hauſe noch ärger , und die Leute der Umgegend ſind
bereits ſo daran gewöhnt , daß ſie darauf nicht mehr

achten , oder ſich höchſtens auf die andere Seite

im Bette legen und ſagen oder denken : Da hat
einmal wieder Einer Einen .

Der Jörg hatte alſo vollkommen Zeit , den Kalk

ganz gründlich durcheinander zu wühlen und ſeine

große , heilloſe Sammlung von Flüchen loszulegen ,

bis Hilfe zu erwarten war . Aber wer ſo tüchtig
zechen kann , wie der Jörg , der kann auch noch
Etwas mehr —er arbeitete alſo drauf los und
arbeitete , daß er ſchwitzte , ärger denn auf dem

Tanzboden , und arbeitete ſich richtig eben aus dem

Loche heraus , als die andern Zechbrüder faſt zun⸗
gen - und beinlahm daherwackelten . Der kalkweiße
Jörg eilt auf ſie zu ; denn er wäre gerne abge⸗
waſchen geweſen . Die aber erfaßt ein paniſcher

Schrecken, und als ob ſte keinen Wein geſehen ,
geſchweige denn getrunken hätten , ſtieben ſie aus⸗
einander , der Eine dahin , der Andere dorthin und
macht auch zwiſchen hinein einen Burzelbaum , die⸗
weil der ſchwabelige Bauch hie und da das Gleich —
gewicht verlor . Der Jörg konnte ſonſt ſpringen
mit ſeinen langen Beinen , wie ein Windhund , aber
der Kalk hatte ſeine Hoſen ausgefüllt , und ſo ge⸗
lang es ihm nicht , Einen der Fliehenden zu erha⸗
ſchen . Er wußte daher endlich nichts Beſſeres zu
thun , als ſich in den Bach hineinlegen und dieſen
den Freundſchaftsdienſt des Abwaſchens verſehen
zu laſſen .

Den andern Tag erzählte man ſchon auf ein

paar Stunden im Umkreis , beim Bade ſei es nicht
geheuer , denn es habe ein Geſpenſt den Michel in
das Miſtloch gejagt , der Jakel ſei von ihm ſo dar⸗
nieder geworfen worden , daß ſeine Naſe ſo platt ,
wie ein Kronenthaler ; der Stoffel habe das Schlüf⸗
ſelloch vor Angſt nicht ſchnell genug finden können ,
ſei durch das eingeſchlagene Fenſter zum Hauſe
hinein und habe ſich fürchterlich zerſchunden ; der
Peter habe ſich in den Sauſtall retirirt und ſei
erſt bei Tagesanbruch wieder heraus und ſo von
Jedem ein anderes Stücklein .

Der Badwirth hat gegen das Geſpenſt prote⸗
ſtirt von wegen dem Kommen der Gäſte und hat
geſagt , der pure Wein ſei dran ſchuld geweſen ,
denn er habe ausnahmsweiſe ganz ſtarken und äch⸗
ten gehabt . Ein Schelm ſagte : Noch niemals

hätte der Badwirth ſo wahr geſprochen , als dies⸗

mal , wenn es mit dem puren Wein auch gerade
nicht ſo genau genommen werden dürfe .

Der Jörg aber iſt mäuschenſtill dazu geweſen
und hat in die Fauſt hineinlacht , wenn von dem

Geſpenſte die Rede war .

Gute Antwort .

Bei ſeinem faulen Herumſchlendern kam ein

Flüchtling zu einem Schweizerpoſten , der an der

Conſtanzer Brücke ſtand . Der Schweizer hatte gar
große Schuhe an und der Flüchtling wollte ſich
darüber luſtig machen , indem er ſagte : Freund ,

Ihr habt gar nette Schuhe , ſie mögen flinke Füße

machen !
Der Schweizer aber ſagte ſpöttiſch : Laffe , die

Schuh ſeind zum Stahnbleiben und nit zum Da⸗

vonlaufen .



Friedrich der Große und der Candidat .

Ein Candidat der Theologie hatte ſich verſöhn⸗

lich bei dem Könige wegen einer erledigten reichen

Pfarrpfründe gemeldet . Als der Candidat un—

ter vielen tiefen Bücklingen ſeine Bitte um An⸗

ſtellung vorgebracht , frug ihn der König : „ Was

iſt er für ein Landsmann ? “ „ Ein Berliner ,
ͤ

„ Da bekömmt Er die Pfarre

nicht : — die Berliner taugen alle nichts . “ —

„ Erlauben Majeſtät “ verſetzte der Candidat ,

„ wenn die Berliner in der Regel nichts taugen ,
kenne zwei eine Ausnahme machen . “ Und

ö
—„ Das ſind
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Er ſcheint
mir nicht auf
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ten liebte . —

Der Candidat
hatte ihn gefal —
len und erhielt

Ein ücht fürſtliches Herz .

Man erzählt , daß Kaiſer Joſeph in Wien einer

armen , kranken Frau , welche ihn für einen Doktor
hielt , ein Recept verſchrieben habe , nicht für die

Apotheke , wohl aber konnten darauf beim kaiſer⸗

lichen Zahlamte fünfundzwanzig Dublonen erhoben

werden . Der Hausfreund kann aber ſeinen lieben

Leſern ein Geſchichtchen erzählen , das doch noch

ſchöner und rührender iſt , als das von Kaiſer Jo⸗

ſeph und der armen , kranken Frau . Daß unſer

ſeliger Großherzog Leopold ein Menſchenfreund und

Helfer in der Noth war , wie ſelten Einer , das

wiſſen wir Alle . Und iſt er bei uns Allen in ge⸗

ſegnetem Andenken , ſo haben ihm die Dankesthrä —

nen der Armen und Nothleidenden ein Ruhebett

berettet , werth einer Fürſtengruft , doch viel dauer⸗

hafter . Denn wenn dieſe auch ſchon lange dem

Schickſale alles Vergänglichen anheimgefallen ſein

wird , wird ewige Seligkeit dies Ruhebelt dem ſe⸗

ligen „ Gütigen “ in reichem Maße gewähren .

Kennen wir nun Alle die unermüdlich helfende “

Herzensgüte Leopolds , ſo wiſſen doch nicht Alle ,

daß er im Spenden zuweilen ſo weit ging , daß

in ſeiner Kaſſe auch kein rother Heller mehr war
und er bei ſeinen Brüdern Geld entlehnen mußte .

Sich ſelbſt vergeſſend , nur dem Wohle Anderer

lebend , das iſt es , was das edle Herz , den wah⸗

ren Freund der Menſchheit auszeichnet . Und wie

im Leben , ſo im Tode . Und da dürften die We⸗

nigſten unſer eigentliches Geſchichtlein wiſſen , das

wir jetzt erzählen wollen und zwar mit einer

Ew. Majeſtät und ich . ““

Freude und einem Stolze , als ob wir auch Theil

hätten an dem Ruhme und dem Gotteslohne der

edeln , fürſtlichen That .
Mit argen Schmerzen und großen Leiden hatte

vor ſeinem Tode der gütige Fürſt auf ſeinem

Krankenlager zu kämpfen . Da ſtand noch um

Mitternacht der Leibarzt vor des Fürſten Bette

und hätte gar gerne geholfen und hat doch leider

nicht helfen können . Als mit blutendem Herzen
dem Gütigen Troſt zuſpricht , fragt ihm dieſer :

Kennen Sie wohl auch noch Jemanden , deſſen La⸗

ger ſo ſchmerzenreich iſt als das meinige . Ant⸗

wortet der Leibarzt : Gütigſter Fürſt ,
Ihre Leiden , doch iſt ein Mann hier , der wohl
ebenſo große Schmerzen erdulden muß und deſſen

Krankenlager dazu noch von Stroh iſt . Sogleich

ergriff der Fürſt , vergeſſend den eigenen Schmerz ,

den Schellenzug neben ſeinem Bette und als die

Dienerſchaft kam , befahl er, augenblicklich ein auf —

gerichtetes Bett ſamint Bettſtätte aus dem Schloſſe

zu nehmen und dem armen , kranken Manne , von

welchem der Leibarzt geſprochen , zu bringen . Dies

geſchah Nachts um ein Uhr und die Glocke ſchlug

noch nicht zwei , lag der arme Kranke ſchon in

dem fürſtlichen Bette . Aber nicht blos gut lie⸗

gen ſollte der Arme , auch gute Pflege ſollte er

haben und dazu kamen mit dem Bette fünfzig
Gulden aus der Kaſſe des gütigen Fürſten an.

Was meint der Leſer , was der arme Mann

in ſeinem Elende für ein Geſicht gemacht haben

mag , als die Männer mit den rothen Röcken ſo

in finſterer Nacht mit dem ſeidenen Bette mir

Nichts , dir Nichts , angerückt kamen , es in ſeine
Stube ſtellten und ſagten : das ſchickt ſein guter

Großherzog , da ſoll er hineinliegen und wieder

geſund werden und da ſind auch noch fünfzig blanke

Gulden , damit er ſich gut verpflegen laſſen kann .

Wie, ,
ß

man da nicht ſchon aus lautermuß
Freude geſund werden ? Jedenfalls hat in ſelbem

Augenblicke der Kranke keine Schmerzen mehr ,
wohl aber im Herzen ein inniges „ Gottvergelts “

verſpürt . Wir aber ſprechen aus dem tiefſten
Grunde unſerer Seele dazu : Amer

Und merkt nun der liebe Leſer

Hausfrer zanz beſonders ſtolz auf dies Ge⸗

ſchichtlein il er rühmen kann , daß ſein
der allerbeſten Hausfreunde

Fürſt , der ſeinem Volke nicht allein

dig blieb , ſondern es ſich zu dem größ⸗
ke zu verpflichten wußte . Und wer von

nicht mit dem Hausfreunde ſtolz auf dies

lein , auf Leopold dem Gütigen , ſeinen ſe⸗
rrn !
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Hujus mensis .

So geht es , wenn man kein Latein verſteht ,
oder vielmehr wenn man , wie unſere deutſchen Be⸗

amten mit unſern deutſchen Bauern , mit Jeman⸗
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den in einer Sprache redet , an der man viele

Jahre herum ſtudirte , ohne ſelber ſie eigentlich
ſprechen zu können . Ja , ſo geht es, wenn ſo ein

lang gelehrter Richter meint , ein Bauer müſſe
von ſelbſt verſtehen , was kaum er verſteht , noch

weniger ſeine Schreiber . Aber das lateiniſche
Recht iſt das rechte Recht und darum müſſen die

deutſchen Rechter auf deutſchen Rechtsſtuben von

deutſchen Richtern gegenüber von deutſchen Rechts —

ſuchern verlateiniſcht werden .
Da ſitzt der Bürgermeiſter Winkler von Win⸗

kelhaufſen und blättert hinten und vornen und
überall im Kalender herum und kann ' s nicht fin⸗
den , was er ſucht . Er zerbricht ſich den Kopf ,
aber ganz umſonſt . Der Herr Oberamtmann hat
ihm ein Deeret zugeſchickt und ihn auf den 17.

hujus m. vorgeladen . Was iſt das für ein Tag ,
der 17. hujus m. ? Sollte es gar ein Schalttag
ſein , daß er nicht im Kalender ſteht . Da hat es
noch lange Zeit , denkt der Buͤrgermeiſter und
bleibt zu Hauſe . Da kommt eine zweite , eine
dritte Vorladung , allemal auf einen andern hujus
und das verrückt dem Bürgermeiſter den Verſtand

ganz und gar . Er bleibt aber hübſch zu Hauſe
trotz Drohung und Strafe ; denn er weiß ja nicht ,
wann er den Amtskittel anziehen und den

Weg zum Amthauſe unter die Füße nehmen ſoll .
Endlich wird ihm die Geſchichte zu arg , der hujus
bringt den ganzen Gemeinderath in Verzweiflung ;
er packt alſo alle ſeine hujus zuſammen und ſtie⸗
felt damit an einem beliebigen Amtstage in ' s
Städtle . Im Amtshauſe angekommen , fährt ihn
der Herr Oberamtmann auf eine ganz unzweideu⸗

an und beweiſt ihm aus
Recht und allen deutſchen ?

tige , deutſch grobe Art
dem lateiniſchen rechten
Rechtern , daß er ein Schlingel und Flegel von

Bürgermeiſter ſei , der ſeine Obrigkeit nicht zu re⸗
ſpektiren wiſſe . Der gute Mann weiß nicht , wo

ihm der Kopf ſteht und ſtottert endlich heraus :
Er habe den hujus im Kalender nicht gefunden , er

müſſe kein Heiliger geweſen ſein , er ſtehe nicht
darin . Da halten Amtmann und Schreiber die

Bäuche , damit ſie vor Lachen nicht zerplatzen ; der

Bürgermeiſter aber hätte aus der Haut fahren

mögen vor Aerger und Scham und er hatte ſo
Etwas von „verfluchte Narren von Federkielreiter “

auf der Zunge , hat es aber herzhaft hinunterge —
ſchluckt .

Als der Oberrechtshandhaber und die Rechts —
handhabershelfer ſich ſatt gelacht hatten , ſprach
der Herr Oberamtmann : Guck er Eſel , der hujus
iſt ein Heiliger , wie er ein Stück Rindvieh ; das

hujus m. iſt lateiniſch und heißt vollſtändig auf

gut deutſch : hujus mensis , d. h. dieſes Monats
Nun habe er die Naſe drauf und leſe ; den 17.

hujus m. heißt : den 17. dieſes Monats . Und nun

pack er ſich und komm zur Zeit .
Der Bürgermeiſter war am Ende noch froh ,

auch Etwas von der Amtsherren Latein gelernt

zu haben und hatte ſo aus der Geſchichte mehr
gelernt , als der lateiniſch gelehrte Herr Amtmann ,
welcher nach wie vor nicht einſah , daß die latei —
niſchen Brocken für unſere deutſchen Bauern und
alle Nichtlateiniſchen Nichts taugen , am allerwe⸗

nigſten in unſern deutſchen Rechtern .

Die prophetiſche Warnung .

Der Straubinger . So , Bruder Oresdener ,
da ſiehſt du ſchon die Thürme der Liebfrauenkirche
von München ; jetzt kannſt du gar nicht mehr feh⸗
len : du gehſt grade aufs Sendlinger Thor zu,
dann rechts in die Müllerſtraße hinein am Volks⸗
theater vorbei , da wirſt du deine Herberge bald
finden . Sei aber auf deiner Hut , damit diers
dort nicht geht wie mir , denn in der Nacht hat
mirs letzte Mal ein Kamerad meine goldne Uhr
und meinen Geldbeutel geſtohlen , und wie ich früh
meine Pfeife ſtopfen will — weg war ſie. —

Dresdener . Nu ſo was lebt niche , Herr
Jeſes , das is ja ſchrecklich . Ne , da ſoll mir Ke⸗
ner kommen , den wollt ' ich ſcheene krigen , weeß
Kott .

Straubinger . Na behüt ' dich Gott , behalt
mich in gutem Andenken .

Dresdener . Adje Kamerad ,
ſcheene vor die Gefälligkeet .

ich danke voch



Der gehörnte Dieb .

Von einem gehörnten Siegfried , der mit Rie⸗

ſen und Drachen kämpfte , eigentlich aber keine

Hörner trug , ſondern am ganzen Leibe bis auf ein

Fleckchen zwiſchen den Schulterblättern hornen war ,

hat wohl Jeder ſchon gehört oder geleſen , von

einem gehörnten Dieb aber vielleicht noch Nie⸗

mand oder nur Wenige . Es iſt aber auch eine

ſeltſame Geſchichte , bei welcher zu verwundern iſt ,

daß man ſie noch nicht auf den Jahrmärkten un⸗

ter Begleitung einer Drehorgel herumtragen ſieht .

Obgleich luſtig kann doch nebenbeidaraus gelernt

werden , daß für den Furchtſamen in Gefahr kein

rettendes Kräutlein unter der lieben Sonne ge—
wachſen iſt .

Der Kratzer und ſein Ehegeſponſt waren ſolch

furchtſame Leute ; denn ſte fürchteten ſich vor

Gott und Welt und hatten nur an ſchwachen

Nähtsfaden das immer pochende Herz hängen .
Das ſie ſich vor Gott fürchteten , das iſt gewiß

ſehr löblich geweſen ; daß ſie ſich aber von dem

Geringſten in der Welt leicht in das Bockshorn

jagen ließen , das war ein Biſſele zu arg . Sie

waren ſo für ihr ängſtliches Leben beſorgt , daß
ſie bei einem Donnerwetter in den Keller flohen
und ſich in ein altes leeres Faß ohne Boden ſteck⸗
ten , um ja recht ſicher zu ſein . Sie meinten wahr⸗

ſcheinlich , in einem leeren Faſſe verborgen ſei man

nicht in der Welt , wo uns überall der liebe Gott

findet , wenn er uns haben will .
Wenn ſich der Kratzer , und ſo hieß er einer

üblen Gewohnheit wegen , einmal in den Finger
ſchnitt , ſo bekam nicht nur er , ſondern auch ſeine
Frau eine Ohnmacht , trotz dem , daß ſie rothe
Haare hatte . Machte Kratzer aber einen dummen

Streich , daß er zum Beiſpiel mit dem großen ,
vollen Suppenlöffel nach dem Ohre fuhr , anſtatt
in den weit aufgeſperrten Mund und ſich, wie ein
kleines Kind , verſchmierte , weil es ihn eben wieder

juckte — wenn dann die rothe Ehehälfte ihr Zun⸗
genwerkin Bewegung ſetzte , zu wettern anfing und eine

Fluth dicker Hagelwetter , wie Tolpatſch , Schmier⸗

jockel u. ſ. w. über ihn ausſchüttete : dann ward es
ihm aus Angſt ganz übel und ſein Appetit ſo
verdorben , daß er ſelbſt bei ſeiner Leibſpeiſe , den

Nudeln , mindeſtens drei Fahrten weniger aß.
Die Kratzer ' ſchen Eheleute hatten keine Kinder

bekommen , wahrſcheinlich aus Furcht , ſie möchten
dieſelben nicht erziehen und ernähren können , und

doch waren es zwar nicht ſehr flinke , aber doch
recht fleißige Leute . Sie bewohnten mit der Su⸗

ſel ihrer alten Magd , ein kleines , etwas abſeits

gelegenes Häuschen , das ihnen Alles in Allem

war , d. h. Haus , Scheuer , Stall , Holzremiſe u. ſ. w.

Es war um die Zeit , wo die kleinen Bauern

ſchon ihr Getreide ausgedroſchen und auf dem

Speicher in Säcken haben , weil es doch bald in
die Mühle muß , als in finſterer Mitternacht der

Kratzer ſchwer aufſtöhnte , ſeine Ehehälfte , die ſüß
ſchnarchte , aufweckte und folgendes Geſpräch an⸗

zettelte :
Er : Eve , wacheſt du , oder ſchläfſt ! hörſt du

Nichts , es rumpelt .
Sie : S' iſt ja Morgen Sonntag , was brummſt

denn ſchon ſo früh .
Er : Eve , horch , es rumpelt was die Stiege

hinauf , ich zittere an Leib und Seele .
Sie : Jockel , ſei doch geſcheidt , s' iſt noch lange

nicht Tag , noch finſter , wie in einer Kuh .
Er : Eve phantaſir doch nicht , wach auf ! Es

poltert die Siege hinauf , als ob es ihrer zwei
wären , zwei Spitzbuben .

Sie : Spitzbuben ! heiliger Chryſoſtomus , Diebe !

Jockel ſteh doch auf .
Er : Ev, ich kann kein Glied mehr rühren vor

lauter Schrecken , gib mir meine Hoſen .
Sie : So , gelt wenn Einer unter dem Bette

ſteckte und mich beim Fuße packte , den nicht ein⸗
mal du anrühren darfſt , ſteh du auf , oder mach
Lärm .

Der Kratzer konnte aus Bangigkeit nicht ſchreien ,
die Stimme verſagte ihm ihren Dienſt ; die Coe

gleichfalls nicht . Beide wälzten ſich verzweifelt
im Bette herum , bis , plumps , der Jockel auf dem
Boden lag und ſtrampelte , ohne aufſtehen zu kön⸗

nen . Er hatte ſich aus Angſt ſo in das Ober⸗

und Unterbett verwickelt , daß man ihn daraus

nur , wie einen Krebs aus der Schale , hätte be⸗

freien können . Die andere EChehälfte aber ſtieß
einen Schrei des Entſetzens aus , glaubte , ihr lie⸗

ber Kratzer ringe auf dem Boden mit einem Mord⸗

brenner , faßte Muth und warf all ihr Bettzeug ,
ſogar Nachtmütze und Jacke , ja faſt das Hemde

noch auf den vermeintlichen Feind , richtete ſich

hoch im Bette auf , deckte den Rücken durch die

Wand , viſitirte alle Fingernägel und nachdem ſie
dieſelben tüchtig befunden hatte , ſtreckte ſie die
Arme zum Angriffe aus . Dies war Alles blitz⸗
ſchnell geſchehen . Der Kratzer aber ſchwitzte aus

Angſt beide Bette durch und ſtöhnte und jammerte und

wälzte ſich um und um, jetzt den Kopf , dann die

Arm , dann die Beine , dann die Rippen und die

Bettladſtollen anſchlagend .
Da kommt mit ſchwachem Lampenlicht und

auf leiſen Zehen die Suſel geſchlichen , ſieht er⸗

ſtaunt die kampfgerüſtete Herrin and ſtolpert rich⸗
tig über den vermummten Herr . O , Jeſus ,
Maria und Joſeph , keucht die Suſel , hin und her
getrieben von der lebendigen Walze , immer die

Lampe , wie eine Kriegsfahne , hoch in die Höhe
haltend . Der Kratzer muß Muth bekommen ha⸗
ben , denn er glaubte ſich von einem Dieb erfaßt
und wälzte ſich wüthend um und um , indeſſen
ſein Angſtgeſchrei wie ein ferneres Echo tönte .

Wie die Katze vom Tiſche auf eine Maus ,
ſpringt da die Herrin hinzu , faßt die Suſel beim

Arme , richtet ſie auf , klemmt den Kratzer zwiſchen
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die Beine — und — o, du verwickelter , halber⸗
ſtickter haſenherziger Kratzer , was hatten die

geängſtigten Weibsleute für eine Noth mit dir ,
bis ſie dich aufgewickelt , athmig und muthig ge—
macht hatten ! Sobald er Luft ſchöpfen und
ſtehen konnte , hielt er ſich auf ſchlotternden Bei⸗
nen mit beiden Händen an ſeinem Schatten an
der Wand und wimmerte : Diebe Spitzbuben ,
Mordbrenner !

Die Suſel machte Anſtalten , laut auf zu
ſchreien : denn hätte ſie den Mund noch ein we⸗

nig weiter aufgeſperrt und wäre das Lampenlicht
nicht gar ſo düſter geweſen , ſo hätte man ihr ,
von Zähne nicht gehindert , ungenirt bis in den

Magen hinunterſchauen können —oder die negli —
girte Herrſchaft gab ihr mit tuſchenden Händen
das Zeichen zum ſchweigen und die Herrin ſtopfte
ihr das halbe Leintuch in den Mund .

Als ſie ſich etwas erholt , und gegenſeitig ver⸗

ſtändigt vatten , auch überzeugt , daß kein Dieb
mit geſchliffenem Dolche unter dem Bette , ſtreck —
ten ſie alle drei flüſternd die Köpfe zuſammen ,
wie man dies häufig bei Gänſen ſieht , wenn ſie
eine große Heimlichkeit mit einander , oder einen

Kampf beſtanden haben . Auch gibt es Leute , die
es gerne in Geſellſchaften ſo machen . Was ſie
beſchloſſen haben , weiß ich nicht ; man ſah nur ,
daß Eines das Andere zur Thüre hinausſchieben
wollte und daß alle drei entſetzlich zuſammen fuh —
ren , wenn es auf dem Speicher pochte . Endlich
huſchte die Suſel zur Kammer hinaus und die
Andern drückten ſich in einer Ecke zuſammen, wie

naſſe Hühner .
Nach einer ewig langen , todtesbangen halben

Stunde öffnete ſich behutſam die Hausthüre und

hereintrat Baſtian , der Geiſterbeſchwörer mit ge—
weihtem Würzwiſche in der Hand , hintendrein die

Polizei unter Bedeckung von der edeln Zunft der

Nachtwächter ; auch ein Hündlein war dabei , des

Büttels biſſiges Mohrle , dem weder Dieb , noch
Bettler unbekannt war .

Die Suſel hatte für alle Fälle geſorgt ; ſollte
kein Dieb zu fangen ſein , oder ſich fangen laſſen
wollen , ſo mußte das Poltern nothwendig von
einem böſen Geiſte herrühren .

Der Schlachtplan war gleich entworfen , wie

dies von muthigen Wahrern und Schützern der

öffentlichen Sicherheit nicht anders zu erwarten

war . Das Mohrle mußte als Spürblänkler voran .
Der Büttel legte dem Baſtian den Spieß auf die

Schulter und ſchob ihn mit ſeinem Geſpenſter
bändigenden Kräutlein vor ſich her . Dann kam

Mann um Mann der Nachtwächterrotte , alle mit

tüchtigen Waffen , Miſtgabeln , Aexten u. dgl . ver⸗

ſehen . Die Stiege war leider ſo ſchmal , daß der

Muth des kleinen , aber heldenkühnen Heeres , ſich
Mann nach Mann oder im Gänſelaufe entwickeln

konnte .
Kaum iſt das Mohrle auf dem Speicher , bellt

es gewaltig drauf los und es entſteht ein Poltern
und Trappen , als ob eine ganze Bande von Die⸗
ben droben hauſte . Alle erzitterten und , o Wehe ,
das Mohrle rennt kläffend und heulend und wim⸗
mernd in verzweifeltem Satze über die Helden hin⸗
weg die Treppe hinunter . Der Baſtian hält ganz
nutzlos ſein geweihtes Kräuterbüſchel dem anſtür⸗
menden böſen Geiſte entgegen — ein mächtiger
Stoß auf die Bruſt wirft ihn auf die Andern zu⸗
rück . Ein fürchterliches Rumpeln und Schreien ,
als ob das Häuslein in ſich ſelbſt zuſammenſtür⸗
zen wollte , verräth aller Nachbarſchaft auf zehn
Hülker weit , daß ein ſchwerer Fall in des Kratzers
Hauſe geſchehen . Wie ein Knäuel Gewürm lagen
die Armen durcheinander unten , und ſchauten mit
dem Beinen aufwärts . Die Mannſchaft hatte ſich
indeſſen bald wieder aufgerichtet und erholt ; Alle
waren auf die zuletzt kommende Suſel gefallen
und nur dieſe allein brauchte nachher den Feld⸗
ſcheerer . Sie ſiel aber auch ſo hart auf , daß ſie
gewiß den letzten Zahn verloren hätte , aber ſte
hatte keinen mehr . Und der Dieb ? Als die Nach⸗
barſchaft herbeigeeilt war , fand ſie in Katzers
Haus die ganze muthige Sippſchaft ſammt dem
wimmernden Mohrle um einen ſtolzen Geißbock
herum ſtehen . Er war der Dieb undhatte ſich

auch in diebiſcher Abſicht aus dem beigthbarken
Stalle und auf dem Speicher geſchlichen , wie gut
war ' s , daß das Getreide in Säcke gefüllt war .
Die Suſel wehklagte , hinkte herum , wie ein drei⸗
beiniger Hund und betrachtete ſich überall ; der
Büttel fluchte wie ein Türke , der Baſtian las
ſein Kräuterbündel zuſammen , das der Geißbock
gemüthlich ſchon halber gefreſſen hatte ; Andere
lachten , daß ihnen das Waſſer über die Backen
herunterlief und das Zwergfell zerreißen wollte ,
wieder Andere foppten und ſpöttelten . Vie

Kratzer ' ſchen Eheleute aber ſchauten in den lärmen⸗
den Wirrwarr hinein , wie ein ſteinerner Nepo⸗
muk auf der Brücke in dem rauſchenden Fluß . Der

verhängnißvolle Bock aber wurde gleich des an⸗
dern Tages aus ihrem Familienregiſter geſtrichen .
Später hat mir einmal der Kratzer auf Ehren⸗
wort verſichert , er kenne das Lied : „ Wo Muth
und Kraft in deutſchen Seelen flammen “ , nur von

Hörenſagen . Ob ich ' s ihm geglaubt habe ?

Der luſtige Kapuziner .

Ein Kapuziner hatte bei ſeiner Wanderung
zu den Schmalztöpfen und Rauchkammern der
Bauern nebenbei zu viel des ſüßen Weines in
ſeine Kutte gegoſſen . Als er heim kam , wollte
er Kurzweil treiben , gab ſich vor dieſem und je⸗
nem ſeiner Brüder mit einem Stocke die Stellung
eines zielenden Schützen und ſchrie aus Leibes⸗
kräften : Piff ! paff ! puff !

Der Prior überraſchte ihn , hatte aber die al⸗
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len Vorgeſetzten ſo nöthige Weisheit , nicht in der

Aufregung zu ſtrafen . Tags darauf kommt der

Prior zum Mittagsmahle , eitirt den luſtigen Ka⸗

puziner vor ſich hin und diktirt zu deſſen nicht ge⸗
ringem Erſtaunen und arger Beſchämung , ſogleich
ſeine Rolle von geſtern Abend zu wiederholen .
Was machen ? Er nimmt den dargereichten Stock
und thut das Befohlene , doch anſtatt des dröh —
nenden Piff , paff , puff , ließ er nur ein ſchwaches :
Bſt ! bſt ! bſt ! hören .

Der Prior bemerkte , daß er auf dieſe Weiſe
am vorigen Abend hätte keinen ſo großen Lärm

verurſacht . Der Kapuziner aber ſagte : Lieber

Herr Prior , geſtern Abend hatte ich eben geladen ,
jetzt aber nicht .

Man lachte und war damit zufrieden — aber
das Laden hat ihm für die Zukunft der Prior
ernſtlich verboten .

=IA

Ein General wollte ſich malen laſſen und gab
ſeinem Sekretär den Auftrag , an einen berühm⸗
ten Maler deshalb zu ſchreiben . Der Waler er⸗

ſchien und wurde dem General vorgeſtellt . „ Wird
er mich auch wohl treffen können ? “ fragte der
General haſtig . — „ O ja, “ erwidert der Maler ,
den die unhöfliche Anrede verdroß , „ Ew. Exellenzm
haben grobe Züge . “

Das verwunderte Büblein .

Ein Büblein aus dem badiſchen Kirſchen - oder

Kriſilande hatte , wie noch viele andere Buben , die

ſaubere Gewohnheit , auf anderer Leute Bäume

ſeine Kriſiluſt zu befriedigen . Zum Gipfel eines

hohen Baumes hinangeklettert , überraſchte ihn
eines Tages ein Donnerwetter . Vor dem Regen
ſicher zu ſein und doch auch Kirſchen ſchmauſen
zu können , flüchtete er ſich auf die Mitte eines
der unterſten Aeſte . Da krachte es , daß der
Baum zitterte . Alles war voll Feuer und plumps
lag der Bube auf der Erde . Auf dem Rücken
liegend , brummte der verdrießlich : Wer wird aber

auch wegen ſo ein Paar Kriſe einen ſolchen Spek⸗
takel machen !

Für baar Geld iſt Klles feil ,
Und das Beſte hat man umſonſt .

Wenn eine Meſſe iſt in Karlsruhe oder Mann⸗
heim , in Heidelberg oder in Offenburg , und die
Kaufleute legen ihre glänzenden Waaren aus ,
goldene Ringe und Armſpangen , koſtbare Hals⸗
ketten mit Perlen und Granaten ; oder es iſt auch
nur ein Jahrmarkt in einem Flecken oder Städt⸗
chen , und die wandernden Krämer hängen ihre
ſeidenen und baumwollenen Tücher aus , gelb und
roth , grün und blau mit Blumen und Franſen ,
eins ſchöner als das andere ; und die Drechsler
kommen mit ihren Spielwaaren , Trommeln und
Pfeifen , Steckenpferden und Peitſchen ; und am
Rathhaus ſitzen die Weiber mit friſchen Laugen —
wecken und Bretzeln , mit Kirſchen und Pflaumen :
—ſo ſieht man nicht allein Kaufluſtige , die Geld
haben und bezahlen können ; ſondern es drängt
ſich wohl auch ein armes Weib durch die Gänge
hindurch mit ihren Kindern ; denn ſie haben ihr
keine Ruhe gelaſſen , bis ſie mit ihnen auf den
Markt gegangen iſt , wo es ſo ſchöne Sachen zu
ſehen gibt . Von Kaufen iſt keine Rede , denn die
Mutter hat heute den letzten Groſchen für ein
Pfund Salz ausgegeben . Wie nun die Kinder
neben ihr herlaufen und nach den ſchönen Spiel⸗
ſachen hindeuten — ſie wären zufrieden geweſen
mit einer Maultrommel oder Kreuzerpfeife , —

iſt ' s der Mutter ſchon ſchwer um' s Herz ; aber es
wird ihr noch ſchwer , wie ſie zu den Weibern an
das Rathhaus kommen und der kleine Chriſtoph
zupft ſie am Arm , denn er hat Hunger bekommen
vom vielen Laufen und ſte ſucht in allen
Säcken und findet nichts als ein Ränftlein ſchimm⸗
lichtes Brod , und gibt es dem hungrigen Kinde
hin . Jetzt iſt ' s für ſie zu eng in der Stadt ; hin⸗
aus unter Gottes freien Himmel und der Hei⸗
math zu !

Mit naſſen Augen kommt ſie zum Vater , der

heute faſt noch mehr gearbeitet hat als ſonſt ,
weil er hereinbringen wollte , was die Mutter um
der Kinder willen hat verſäumen müſſen . „ Es
macht nichts, “ ſagt er , wie ſie ihm erzählt , daß
es ihr ſo traurig zu Muth geweſen ſei auf dem
Markte ; „es macht nichts , wir haben ja doch
„alle Tage uns noch ſatt gegeſſen mit unſern
„ Kindern , und ſie ſind bisher bei ihrem ſchwarzen
„ Brod und den Kartoffeln geſund geblieben , und
„ werden ſo Gott will , auch ferner geſund bleiben ;
„ und wenn ſie auch keine ſchönen Kleider haben ,
„ ſo haben ſie doch immer gegen die Kälte ſich ver⸗
„ wahren können . Und hat nicht Jedes von uns
„ein Sonntagskleid , daß wir in die Kirche gehen
„ können , und Gottes Wort hören von den Vö⸗



„geln , die nicht ſäen noch ernten , und der himm⸗
»liſche Vater ernähret ſie doch ; und von den Li⸗—
»lien des Feldes , die nicht arbeiten und ſpinnen ,
„ und doch köſtlicher gekleidet ſind , als Salomo
„in aller ſeiner Herlichkeit ?

„ Laß du den Reichen ihre koſtbaren Kleider

„ und ihr köſtlich Eſſen und Trinken ; wenn wir

„ einmal ſterben , ſo ſind wir ſo reich als unſer
„ Nachbar , der den Stall voll Pferde und Kühe ,
„ und den Kaſten voll ſchöner Kleider hat , und
»„Geld wie Laub , aber dabei ein hartherziges Ge —

Weibern „ Das Beſte hat man ja umſonſt , wenn man be⸗

Walfrz „tet und fromm iſt und in den Wegen Gottes
ume

„ wandelt : einen gnädigen Vater und mitleidigen
i in l „ Heiland , ein ſeliges Ende im Glauben , einen
fin jcin „ ſanften Schlaf auf dem Kirchhof und einſt ein

tizenKn „freudiges Erwachen in der andern Welt . “

Sündenlaſt die ſchwerſte Laſt .

Der Kalife Hekkam , der die Pracht liebte ,

wollte die Gärten ſeines Palaſtes verſchönern und

A erweitern . Er kaufte alle benachbarten Lände —

. reien und bezahlte den Eigenthümern ſo viel da —
I

Ffür, als ſie verlangten . Nur eine arme Wittwe

fand ſich , die das Erbtheil ihrer Väter aus from⸗

mer Gewiſſenhaftigkeit nicht veräußern wollte , und

alle Anerbietungen , die man ihr machte , geradezu

ausſchlug . Den Aufſeher der königlichen Gebäude
verdroß der Eigenſinn dieſer Frau ; er nahm ihr

das kleine Land mit Gewalt weg und die arme
Wittwe kam weinend zum Richter . Ida Beſchir

war damals Richter Kadi ) der Stadt . Er ließ

ſich den Fall vortragen und fand ihn ſchlimm ;
denn obſchon die Geſetze der Wittwe Recht gaben ,

ſo war es doch nicht leicht , einem Fürſten , der

öůzmüth, der den Darbenden die milde Gabe verweigert .

gewohnt war , ſeinen Willen für die vollkommene
Gerechtigkeit zu halten , zur freiwilligen Erfüllung
eines veralteten Geſetzes zu bewegen . Was that
alſo der gerechte Kadi ? Er ſattelte einen Eſel , hing
ihm einen großen Sack über den Hals und ritt

unverzüglich nach den Gärten des Palaſtes , wo
der Kalife ſich eben in dem ſchönen Gartenhauſe
befand , das er auf dem Erbtheil der Wittwe hatte
erbauen laſſen .

Die Ankunft des Kadi mit dem Eſel ſetzte ihn
in Verwunderung und noch mehr erſtaunte er , als
Ida Beſchir ſich ihm zu Füßen warf und ſagte :

„ Erlaube mir , Herr , daß ich dieſen Sack
„ mit Erde von dieſem Boden fülle ! “

Hekkam gab es zu. Als der Sack voll
war , bat Ida Beſchir den Kalifen , ihm den
Sack auf dem Eſel heben zu helfen . Der
Kalife fand dieſes Verlangen noch ſonderba⸗
rer als alles vorige ; um aber zu ſehen , was
der Mann vorhabe , ſo griff er mit an . Al⸗
lein der Sack wär nicht zu bewegen und der
Kalife ſprach : „ Die Bürde iſt zu ſchwer , Kadi ,
ſie iſt zu ſchwer . “

„ Herr ! “ antwortete Ida Beſchir mit
„Dreiſtigkeit , du findeſt dieſe Bürde zu
„ ſchwer und ſie enthält doch nur einen klei⸗
„ nen Theil der Erde , die du ungerechter
„ Weiſe einer armen Wittwe abgenommen
„haſt ; wie wirſt du denn das ganze geraubte
„ Land tragen können , wenn es der Rich⸗
„ter der Welt am letzten Gerichtstage auf
„deine Schultern legen wird ? “

Der Kalife war betroffen ; er lobte die
Freimüthigkeit des Kadi und gab der Wittwe

das Land mit allen Gebäuden , die er darauf
hatte anlegen laſſen , zurück .

Die Hochzeit .

Bei einem Hochzeitseſſen brachte ein Gaſt die

Geſundheit des Bräutigams und ſchloß den Toaſt
mit folgenden Strophen :
Aufs Wohldes Bräutigams laßt uns ein Gläschen leeren ,
O möge dieſer Tag noch oftmals wiederkehren !

3 *



Ein Ungar , der noch ſehr wenig deutſch konnte ,

ließ einen Wiener Schneider rufen , um ſich einen

neuen Anzug zu beſtellen . Dieſer kam und nahm
das Maß ; nun trug der Ungar aber einen Rock

mit vielen Knöpfen die enge auf einander ſaßen ,
er wünſchte aber , auf dem neuen Kleid dies abge —
ändert zu ſehen , was er dem Schneider auf fol⸗

gende Art begreiflich machte : „ Machen ſie nicht
Knopp , Knopp , Knopp, “ ſondern machen Sie :

„ Knopp wart ä Biſſel , Knopp wart ä Biſſel . “

Die Murſt .

Kommen einmal auf der Landſtraße zwei Hand⸗

werksburſche zuſammen , und obgleich der eine aus

dem Süden , der andere aus dem Norden Deutſch —
lands war und ſie ſich in ihrem Leben noch nie

geſehen hatten , thun ſie , wie alte Bekannte und
mit : Grüß Gott Bruder , wohin die Reiſe ? Da

und da hin ! Mach auch mit “ iſt der Freund⸗

ſchaftsbund geſchloſſen . Das iſt eine ſchöne Sitte ,

daß der gleiche Weg und das gleiche Schickſal dieſe
Leute ſelbſt in wildfremden Ländern ſogleich ver⸗
brüdert . So ſollte es unter allen Menſchen ſein ,
denn alle ſind Pilger allhier und wollen und ſol —
len denſelben Weg , die große Straße zum Himmel
wandern . Der Bruder Schmied und der Bruder

Schneider , der Bruder Leim und der Bruder Kitt

geſellen ſich freundlich zueinander , erzählen einan⸗

der von guten und böſen Meiſtern und Herbergen ,
von Liebes⸗ und andern Händel , Länder , Sitten

und Leuten und keiner kennt den ſchmutzigen Brod⸗
neid oder Geldſtolz , wie er leider nur zu häufig
unter den Meiſtern getroffen wird . Lehrjungen⸗
leben böſes Leben ; aber Geſellenleben luſtig Leben ,

mags auch durch dick und dünn gehen ; denn der
weiten Welt lacht ſtets ein weites , hoffnungsvolles
Herz entgegen .

Der Eine war ein Preuße und Metzger von

Profeſſion ; der Andere ein Schuſter aus Schwa⸗
ben , ſie ſtanden alſo durch das Leder noch in be—

ſonders enger Beziehung zu einander . Der Preuße
that nach Preußenart : fein und vornehm ; der

Schwabe war halt ein Schwabe , und was er dem

Preußen nicht glauben wollte , das glaubte er eben

nicht , ohne Bewendung von Berliner Wiederleg⸗

ungsgründe . So kamen ſie gut miteinander aus

und noch beſſer darin , weil Beide an demſelben
Uebel litten , nämlich gar leere Taſchen hatten .

Begegneten ſie einem vornehmen Reiſenden ohne

zweierlei Tuch , ſo ſtreckten beide ihre Hüte aus , und

indeß der Preuße fein bat : Wollens nicht von der

Jüte ſein und enem armen Reiſenden gefälligſt
was geben , ſagte der Schwabe : A armer Roaſen⸗
der bitt um a Gabe ! Bekam auch nur der Eine

Etwas , ſo wurde dieſes , wie alles Erfochtene ,

gleichheitlich getheilt . Sie hatten brüderlichen Com⸗

munismus , in dem ſich die Polizei nicht legte , wohl
aber in das allenthalben verbotene Fechten , wenn

ſie ſich hätten erwiſchen laſſen .
In einem Dorfe erhielt nun der Metzger an⸗

ſtatt der gebräuchlichen Gabe von einem Meiſter
eine Wurſt . Die Geſellen wollten dieſelbe nicht

lange herum tragen , weil es zur heißen Jahreszeit
war , vielleicht auch aus einem andern Grunde . Die

Wurſt ſollte alſo vertheilt und verſpeist werden .
Aber der Fuchs iſt Fuchs , ob in ſeinem eigenen
oder in einem anderen Felle . Alſo ſprach der

Preuße . Brüderchen , wenn ' s dir recht iſt , wollen

wir ein Späßchen mit der Wurſt haben . Sprach
der Schwabe : S' iſcht mer a recht . Schlägt der

Preuße vor : Wollen die Wurſt ſo theilen : Nimmſt
du enen Zippel in den Mund und faß ich enen

Zippel mit den Zähnen , dann ziehen wir und was

Jedem hängen bleibt , das ſoll er haben . Antwor⸗

tet der Schwabe : Meinethalben und ſchlug ein .

Wie geſagt , ſo gethan ; Jeder faßte mit den

Zähnen einen Zipfel der Wurſt . Spricht der

Preuße durch die Naſe und Zähne : Brüderchen ,

haſt du den Zippel ? Macht der Schwabe : Ja ,

und ſperrt den Mund thorweit auf und um das

Kinn des ziehenden Preußen hängt die Wurſt , und

leer aus geht der Schwabe . Der Schlaue lachte ,
der Schwabe aber will ſich nicht foppen laſſen ,

ſagt : habs gern gethan , ſchlägt aber dem Preußen
Eine auf den Backen , daß ihm die Wurſt entfiel ,
die ein Hund auffchnappte und damit davon rannte .

Spricht zornig der Preuße : Was machſt du Brü⸗

derchen ? Sagt der Schwabe ruhig : Hab nur vi⸗

ſitiren wollen , ob du auch gute Zähne haſt , denn

die Wurſt dünkte mir hart . Sei zufrieden , daß

ich auf einen Preußenwitz einen Schwabenſtreich

geſetzt habe , wir ſind ganz gleich daran — die
Wurſt , die frißt der Hund . Das iſt die Strafe ;
denn meine Mutter hat mir oft geſagt : treib mit

Gottesgaben keinen Spaß , noch Unfug .
Der Preuße war verſöhnt , meinte aber , eine

Predigt ſei unnöthig , da ſchon die hungrigen Mä⸗

gen eine gar eindringliche hielten . Und ſo wan⸗

derten ſie brüderlich mit einander weiter , bis Jeder

ein Plätzchen für ſich fand .
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Ein Mann , ein Mort .

Der nachmals ſo berühmt gewordene hollän⸗

diſche Admiral Ruyter ſtand in ſeinen jüngeren

Jahren in den Dienſten eines Kaufmanns , und

wurde von dieſem einmal als Supercargo , d. h.

als Aufſfeher über die Schiffsladung und als Ge⸗

ſchäftsführer ſeines Herrn nach Marocco geſchickt ,

mit lauter feinem , wollenem Tuch . In Marocco

aber herrſchte damals als unumſchränkter Gebie⸗

ter ein Bey oder Fürſt , der nach türkiſcher Weiſe ,

ohne Recht und Gericht , Herr über Leib und Le—

ben , Gut und Btut aller Unterthanen war , und

auch aller derer , die des Handels wegen in ' s Land

kamen .
Dieſer Bey kam eines Morgens mit ſeinen

Hofleuten auf die Meſſe , und blieb vor Ruhters

Bude ſtehen ; er beſieht das Tuch , und ein extra⸗

feines Stück ſticht ihm beſonders in die Augen .

„ Was koſtet ' s ?“ fragte er .

Ruyter fordert den von ſeinem Herrn feſtge⸗

ſetzten Preis . Der Bey bietet die Hälfte .

„ Ich bin kein Jude, “ ſagte Ruyter , „der die

Hälfte mehr fordert , als die Sache werth iſt , und

ſie dann natürlich auch um die Hälfte wohlfeiler

losſchlagen kann , als er gefordert hat . Bei mir
gilt das Handeln nicht . Was ich fordere , iſt fe⸗

ſter Preis . Auch iſt ' s nicht mein Cigenthum .

Ich bin nur meines Herrn Diener . “

Das wäre nun überall in Ordnung geweſen ,

nur nicht in Marocco .

„ Weißt du nicht , Chriſtenhund ! “ rief der Bey,
„ daß ich Herr deines Lebens bin ? “

„ Das weiß ich wohl , Herr Bey, “ ſagte Ruy⸗
ter ; „ aber ich weiß auch , daß ich nicht überfor⸗

dert und daß ich als Diener meines Herrn die

Pflicht habe , für ſein Wohl zu ſorgen und nicht
an mich zu denken . Das will ich halten bis in

den Tod , und —ihr kriegt das Stück nicht um

einen Heller wohlfeiler ! Thut , was ihr vor Gott

verantworten könnt . “
Alle Kaufleute , die dieß hörten , erſchraken auf

den Tod . „ Adje , Ruyter, “ dachten ſie , „ wenn du

morgen noch eine Pfeife rauchſt , ſo muß dein

Kopf ohne Leib rauchen können . “

Daran hatten ſie ſich verrechnet . Der Bey

ſah den jungen Mann mit zornfunkelnden Augen

an , und alle Welt erwartete den kurzen Beſcheid :
„ Kopf ab ! “ Aber er ſagte : „ Ich gebe dir bis

morgen um dieſe Zeit Bedenkfriſt . Haſt du dich

bis dahin nicht anders entſchloſſen , ſo mach ' dein

Teſtament ! “ Damit ging er . Ganz ruhig legte

Ruyter das Stück Tuch zurück und wartete auf
andere Kunden .

Da ſtürmten die Kaufleute herbei und riefen :

„ Um Gotteswillen , ſchenk ihm das Tuch ! Schlägt

er dir den Kopf ab , ſo iſt dein Leben und deines

Herrn ganzes Gut nebſt ſeinem Schiff verloren .

Was wird dann aus uns Andern ? Gib ein Klei⸗

nes und rette das Andre und dich ! “
„ Ich ſtehe in Gottes Hand, “ ſagte Ruyter .

„ Wer im Kleinen nicht treu iſt , wie ſollt ' er ' s im

Großen ſein ! Verliert mein Herr durch mich einen

Heller , ſo bin ich ein treuloſer Diener . Ich weiche
kein Haar breit . “

Ruyter dachte : „Lieber treu ſterben , als treu⸗

los leben . Und droben im Himmel ſitzt Einer

am Steuerruder , der eine ſolche Geſinnung zu
ſchätzen weiß . Der hat eine unſichtbare Schutz⸗

wache für treue Seelen ; das ſind ſeine heiligen

Engel . “
Am andern Morgen ſtand Ruyter heiter und

ruhig in ſeiner Bude . Da kommt der Bey und

hinter ihm geht Einer , der iſt blutroth angethan
und hat ein breites Schwert in der Hand .

Vor Ruhters Bude bleibt er ſtehen , ſieht ihn

grimmig an und ruft ihm zu : „ Chriſtenhund haſt
du dich beſonnen ? “

„ Ja, “ ſagte Ruyter . „ Nicht einen Heller wohl⸗

feiler geb ' ich das Stück , als ich geſtern gefordert .
Wollt ihr mein Leben , ſo nehmt ' s , aber ich will

ſterben mit reinem Gewiſſen und als ein treuer

Diener meines Herrn . “
Alle Leute hielten den Athem an , denn der im

rothen Kleide beſah die Schneide an ſeinem Schwert

und lachte , wie der Teufel lachen mag , wenn er

eine Menſchenſeele auf ſchlechtem , aber auf ſicherem

Wege zur Hölle fahren ſieht .
Aber auf einmal ändert ſich das Geſicht des

Bey und wird plötzlich klar und heiter . „ Bei dem

Barte des Propheten ! — ruft er aus , —du biſt

eine grundehrliche Seele . Ein treuerer Diener iſt

mir noch nicht vorgekommen , und , wollte Gott , ich

hätt ' ſo einen ! “ Darauf wandte er ſich zu ſeinen
Begleitern und ſagte : „ Nehmt euch dieſen Chri⸗

ſten zum Muſter ! “ Zu Ruyter aber ſagte er :

„ Gib mir deine Hand , Chriſt , du ſollſt mein Freund

ſein . Hierauf warf er einen Beutel mit Gold auf

den Tiſch und ſagte : „ Es iſt , du darfſt es glau⸗

ben , gerade ſo viel , als du gefordert haſt . Ich

will ein Ehrenkleid von dem Tuche tragen zum

Andenken an deine Treue . “

mie ein Phyſicus Hauderer wird .

So alt als der erſte Arzt iſt die Geſchichte

und dauert wohl fort bis zum letzten , daß das

Publikum von den Aerzten angeführt wird , näm⸗

lich anſtatt vom Krankenbette in den Garten des

Lebens , in den Kirchhof . Anſtatt daß der Patient
nachher froh ſagt : Ich lebe friſch , ſagt ein Stein :

Hier ruht er . Wer einen Quackſalber zu Hülfe

ruft , muß ſich in allen Fällen gefallen laſſen , daß

er angeführt werde . Aber auch der beſte Arzt

kann nicht in allen Fällen helfen , weil man über⸗

haupt noch kein Kräutlein gegen den Tod aufge⸗



funden , kein Tränkchen gegen denſelben und auch
keine ſolche Pille erdenken konnte . Nie zu recht⸗
fertigen iſt es aber , wenn Aerzte unnöthiger Weiſe ,
anſtatt einen Kranken von der Krankheit zu be⸗
freien , deſſen Geldbeutlein lotterleer machen ; denn
hier kommt nicht die Arzneiwiſſenſchaft in Betracht ,
ſondern der ſchmutzige Geiz . Ein gewiſſenhafter
Arzt will immer auf das wohlfeilſte helfen und
ſcheut dabei keine Beſchwerden . Ein Schelm , nicht
von Arzt , ſondern andern Gelichters , kommt von
weitem Wege bei Sturm , Regen und in tiefer ,
dicker Nacht in einem Amtsſtädtlein an , ohne ſein
Ziel erreicht , noch Geld zu haben , durch einen
Vierfüßler ſeine zwei wunden Füße unterſtützen laſ⸗
ſen zu können . Er wäre kein Schelm geweſen ,
wenn er ſich nicht hätte zu helfen wiſſen . Er denkt :
der Phyſikus hier iſt auf das Geld , wie der Teu⸗
fel auf eine arme Seele , erpicht ; er hat ſchon
manche unnöthige Fahrt gemacht , welche die Leute
theuer bezahlen mußten , die Sünde wird nicht ſo
groß ſein , wenn ich ihn auch einmal anſchmiere .
Alſo geht er raſch auf des Phyſikus Haus los ,
zieht an der Klingel , und als es vom zweiten
Stocke herabruft : Wer da ! Keucht er , wie der
Gaul eines Feuerreiters : Schnell , ſchnell , Geburts —
hülfe auf dem Lande thut noth .

Während der Phyſikus Pferd und Chaiſe rich —
ten läßt , verwickelt der Schelm den Kopf ſo , daß
nur die Naſe Luft hat und die Schelmaugen , wie
Sterne durch ein dichtes Gewölke , aus der Ver —
mummung hervorblinzeln . Höchſt bereitwillig er⸗
bietet er ſich , dem Phyſtkus die Mühe des Kutſchi⸗
rens abzunehmen . Gar beſorgt ſagt er zu dem⸗
ſelben : Er ſolle bei dem grauſigen Wetter die
Chaiſe feſt verſchließen und es ſich ganz behäbig
ſein laſſen , er könne gut fahren . Das war dem
Phyſikus lieb und recht und fort ging es durch
Wind und Wetter , durch Koth und über Steine ,
als der Boden ein Spiegel und der Himmel ein
Sternenglanz wäre .

Dem Phyſikus war wohl dabei und er ber⸗
wunderte ſich darüber , daß ſein Klepper auf ein⸗
mal ein ſo gewaltiger Renner geworden ſei .

Es wäre gar Manchem nicht wohl zu Muthe ,
wenn er wüßte , daß ihn ein Schelm an der Naſe
herum führt .

Im Dorfe angelangt , wird ſtille gehalten , der
Chaiſenſchlag geöffnet , dem Phyſikus ein Haus ge⸗
zeigt , und — fort iſt der Schelm , geſehen und
nicht mehr .

Der Arzt folgt der gegebenen Weiſung , klopft
an und wundert ſich , daß man ihn ſo ſchlecht er —
warte . Endlich kommt die Tochter vom Hauſe
und fragt nach dem Begehr . Der Arzt erklärte

f und aus Schrecken entfällt dem Mädchen das
Licht .

0

Eines war dem Arzte bald klar , das nämlich,
daß ein Schelm ihm zum Hauderer oder Lohn —
kutſcher und zwar ohne Lohn gemacht hatte . Er

tröſtete ſich und ließ ſein Rößlein den Heimweg
ſuchen . Das Andere , das nämlich , warum dem

Mädchen aus Schrecken das Licht entfallen war ,
ſtellte ſich erſt nach einiger Zeit heraus : Die Bos⸗
heit des Schelmen wollte dem Mädchen , das bei
der Erklärung des Arztes Scham und Reue ſchlug ,
auch einen Spuck ſpielen — denn es mußte bald

Hochzeit machen , um nicht vorher taufen laſſen zu
müſſen . Wenn du Preller prellſt , biſt du , was
er, nicht beſſer : ein Schelm aber iſt in der Regel
auch ein Böſewicht . Schluß : Wer nicht zum Ra⸗
benfutter werden will , muß ſich merken und dar⸗
nach leben : Ehrlich währt am längſten .

Napoleon und ein Hauptmann .
Bei einer der letzten Revuen , die Napoleon zu

Ende des Januars 1814 hielt , überblickte er nach⸗
denklich die Schaar ſeiner Tapfern , die bald nicht
mehr unter ſeinen Fahnen fechten ſollten . Plötz —
lich bemerkt er einen alten Soldaten , der kein
anderes Zeichen als das eines Sergeanten trägt ,
und deſſen berbranntes Geſicht , deſſen blitzende
Augen , deſſen kühne Haltung ihm bekannt ſcheinen .
Der Kaiſer winkt ihm vorzutreten , und ſchüchtern ,
erröthend tritt der tapfere Graubart vor . Theil —
nehmend fragt ihn der Kaiſer nach ſtinem Na⸗

men , da er ihn vor langer Zeit geſehen , ohne
ſich der nähern Umſtände zu erinnern . Noel ,
Euer Majeſtät , war die Antwort . — Und wo biſt
Du her ? fragte er weiter . — Aus Paris . —

Warſt Du nicht mit in Italien ? Ja Sire !

ich war auf der Brücke von Arcole . — Dort biſt
Du Sergeant geworden , wie ich mich erinnere ! —

Ja Sire , bei Marengo . — Und ſeitdem ? —Seit⸗
dem —wiederholte Noél wehmüthig —ſeitdem
—nichts weiter ; ich war bei Auſterlitz , bei Wa⸗

gram , bei allen Schlachten ! — Das habe ich von
Dir erwartet ; ſtandeſt Du auf den Liſten der

Ehrenlegion ? — Ja Sire , jedes Jahr . — Der

Kaiſer wendete ſich an den Obriſten des Regi —
ments , er erkundigte ſich nach Noél nnd erfährt ,
daß er einer jener beſonnenen , tapfern , pflichttreuen
Soldaten iſt , deren ſtilles Verdienſt gewöhnlich
den Ausgang der Schlachten entſcheidet . Ueberall
hatte er ſich ausgezeichnet , und da er nie begehrte ,
wurde er immer vergeſſen . Napoleon empfand
die Ungerechtigkeit und wollte ſie glänzend wieder

gut machen . — Nimm das Kreuz , Freund Noel ,

ſprach er , indem er das eigene von der Bruſt
löſte , um es an der des Soldaten zu befeſtigen ,
dann ſchlugen die Tambours auf ein Zeichen des
Oberſten einen Wirbel , während die ganze Colonne
in erwartungsvollem Schweigen daſteht . Der

Oberſt führt den Sergeanten vor das Regiment
und ruft mit lauter Stimme : Im Namen des
Kaiſers , der Sergeant Noöél iſt zum Unterlieute⸗
nant ernannt . Jener , überraſcht , will zum Kaiſer

Nan

Obtiſten
wirbeln a

In Nam
U

eriönen

60zum

erleſeſ



eilen , um ſeinen Dank auszuſprechen , doch dieſer “
ſteht ruhig und unbeweglich , als ließe er nur das

Recht walten , ohne einen weitern perſönlichen
Antheil daran zu nehmen . Dann winkte er dem

Obriſten ; der ſchwingt den Degen , die Trommeln

wirbeln auf ' s Neue und er ruft mit lauter Stimme :

Im Namen des Kaiſers , der Unterlieutenant Noél

iſt zum Oberlieutenant ernannt . Der alte Krie⸗

ger will ſich dem Kaiſer zu Füßen ſtürzen , allein

der Oberſt winkt zum dritten Male , die Trommeln

ertönen , zum dritten Male ruft der Oberſt : Im

Namen des Kaiſers , der Oberlieutenant Noel iſt

zum Capitain in ſeinem Regimente ernannt .

Während der brave Noel bleich , athemlos ,
mit überſtrömenden Augen wie zur Bildſäule er⸗

ſtarrt , daſteht , heftet der Kaiſer ſeinen ernſten
ausdrucksvollen Blick auf ihn , und indem er ihm

mit der Hand einen ſtimmen Gruß zuwinkt ,

ſprengt er, von ſeinem Generalſtab umgeben , weiter .

Friedrich der Große

begegnete eines Tages einem Manne , der ziemlich

lüderlich gekleidet war und ein Gläschen über den

Durſt getrunken hatte . Der König ſchien dieſen

Menſchen früher einmal und zwar in der Kanzlei

ſeines Miniſters geſehen zu haben , wo er auch in

der That als Schreiber angeſtellt war . Höchſt auf⸗

gebracht über das lüderliche Ausſehen des Preußi⸗

ſchen Beamten , fragte der König ihn zornig : „ Wie

heißt Er ? und wo dient Er ? “ Der Schlendrian
antwortete mit betrunkenem Muthwillen : „ Er heißt
die dritte Perſon in der Declination der perſön⸗

lichen Pronomen ! und Er dient in der Kanzlei
des Miniſters Herzberg ! “ — „ Er Schlingel ! “
rief der König noch zorniger als vorhin : Er will
mich die deutſche Grammatik lehren und Er weiß

nicht einmal , daß der Eigenname , ſobald der Ar⸗

tikel vor ihm ſteht , gebeugt wird ? Erhaͤlt
Er ſolchen Unterricht von ſeinem Chef , der ſich ſo
viel um deutſche Grammatik bemüht ? “ Bei die⸗

ſen Worten richtete der König ſeinen Mark und

Bein durchdringenden Blick auf den Trunkenbold .

Dieſer gelangte dadurch augenblicklich zu ſeiner gan⸗

zen Beſinnung , und mit einer Geiſtesgegenwart ,

die den König in Erſtaunen ſetzte , antwortete er

mit wahrhaft diplomatiſchem Kratzfuß : „ Vor Curer

Königlichen Majeſtät muß ſich Alles beugen , mag

es einen Artikel vor ſich haben oder nicht ! “ „ Nun ,
nun, “ entgegnete der König ein wenig lächelnd,
„ Er weiß Einen zufrieden zu ſtellen ! Aber zum Frie⸗

densrichter möchte ich Ihn doch nicht machen , denn

Er verſteht mir zu gut , die eigentliche Bedeutung der

Wörter zur uneigentlichen zu beugen . Nun gehe
Er geraden Weges nach Hauſe , und beuge Er hin⸗

füro das Gläschen nicht ſo ſehr , ſonſt iſt Er

verleſen ! “

Der pfiffige Nechenmeiſter .

Ein Bauer hatte einen ſehr leichten Dukaten .

Vergeblich hatte er ſchon oft geſucht denſelben los

zu werden . Einſt hatte er in der damals gerade
ſehr theuren Zeit viel Geld für ſeine Frucht ge⸗
löſet , und machte daher auch einen ſtarken Einkauf
für ſeine Bedürfniſſe in einem Kramladen . Er

ſuchte dabei den Dukaten los zu werden ; allein

der pfiffige Ladendiener erklärte dem Bauer rund

heraus : dieſer Dukaten ſei ſo ſchlecht , daß er ihn

gar nicht brauchen könne . Nachdem der Bauer

nach vielem Druckſen mit anderm Gelde die aus⸗

geſuchte Waare bezahlt hatte , wurde er zuletzt noch
von ſeinem Söhnlein Hänschen daran erinnert ,

daß er ſeiner Mutter gelobt habe , den fatalen Du⸗

katen nicht wieder ins Haus zu bringen . Dieſes
Gelübdes ſich jetzt wieder erinnernd , erſuchte nun

der alte Hans den Ladendiener recht freundlich ,
den Dukaten zu wiegen und zu wechſeln . Der

Ladendiener holte die Goldwage , legte den einen

Carolin in das eine und den beſchnittenen Dukaten

in das andere Wagſchälchen derſelben und fand
den beſchnittenen ſechs und ſiebenzig Aß zu leicht ;
da man nun auf ein Aß Gold einen Groſchen

rechne , ſo thue er ſein Mögliches , wenn Hans noch
drei gute Groſchen zugebe . Ja , er habe noch einen

Groſchen Schaden dabei , doch wolle er aus alter

Bekanntſchaft und weil Hans immer bei ihm kaufe ,
es nicht ſo genau nehmen . Hans kratzte ſich hin⸗

ter den Ohren , legte druckſend einen Groſchen ,
dann zwei , und endlich noch einen halben Groſchen

hin und ging . Auf dem Wege rechnete er die

Sache mit dem kleinen Hans durch . „ Hänschen, “

ſagte er kopfſchüttelnd , „die Rechnung iſt richtig ,

ich habe dem Kerl noch einen Sechſer abgezwackt ,
und um einen Groſchen hat er ſich ſogar noch

Schaden gethan . “

hole mir ein Pfund Tabak “ , ſagte

Lieutenant zu ſeinem Gefreiten auf
„ Geh ' und

ein ungariſcher
der Wache . „ Das geht unmöglich , Herr Lieute⸗

nant , in fünf Minuten muß ich ablöſen. ““ Nun
ſo hole mir ein Viertel Pfund , dazu ? wird die

Zeit ſchon noch reichen . “



Die unſchädliche Natter .

„ Do Bua ! “ ſagte ein Bauer in Mundingen
zu ſeinem Sohn , „ bring de Säu amol die Kar —
toffle do ! “ Der Junge gehorchte und ging in den
Hof . Als er jedoch eben im Begriff war , die
Thür des Schweineſtalles zu öffnen , ſah er aus
einer Ritze desſelben ein mächtig langes , gelbes
Ding herausbaumeln , welches ſehr verdächtig hin —
und herzüngelte . Entſetzt ließ er ſeine Erdaäpfel
fallen und lief zurück in die Stube . „ Herr Jeſes ,
Herr Jeſes ! “ ſchrie er ſeinem Vater entgegen , „ im
Sauſtall iſcht a wüthig grauße Natter ! “ Dem
Bauer blieb bei dieſer Nachricht ein Rädle Stutt —
garter Wurſt , welches er eben zum Nachtbrod ver —
zehren wollte , im Halſe ſtecken . Doch faßte er bald
wieder Muth , ſagte einen gottesfürchtigen Spruch
vor ſich bin und ging mit einer Heugabel und
einem Beil verſehen in Gottes Namen auf den
Schweineſtall los . Richtig , da ſchwänzelte das
verwünſchte Ding immer noch aus der Ritze beraus .

So groß nnd ſo giftig batte er es ſich aber
doch nicht gedacht und der Gedanke , es ohne Bei —
hülfe umzubringen , verging ihm bei deſſen Anblick
ganz und gar . „ Lauf wes de kahnſt zum Schmied ! “
rief er deshalb ſeinem Jungen zu, „ und ſag em,
er ſoll tapfer mit a paar Zange komme . “ — Der
Junge lief , was er laufen konnte , und kam in we—
nigen Minuten mit dem Schmied und zehn bis
zwölf Nachbarsleuten außer Athem zurück .

Jetzt ging das Debattiren los ; kein Menſch
wagte ſich an das gefährliche Ding heran , bis ſich
endlich der Schmied dreimal räuſperte , die Augen
zukniff und mit einem mächtigen Stemmeiſen d' rauf
loshieb . In dieſem Augenblicke fing die Sau im
Stalle d' rin ein mörderliches Geſchrei an . Man
riß die Thür auf , und ſah , wie das Thier unter
jämmerlichem Grunzen ein Ringels ' rum lief und
ſich vergeblich an dem Schwanz zu lecken ſuchte .
—Alle ſtanden da und ſperrten Maul und Naſe
auf ; aber Niemand ſprach ein Wort . „ Vater ! “
ſagte endlich der Sohn , „ des Ding , des do aus
dem Loch rausguckt hat , iſt i gluube der Sau —
ſchwanz geweſe und koi Natter ! “ und ſo war ' s
auch ! —

Straßburger Kranzüöſiſch.
Bei der Nationalgarde in S . . . . geſcheben

zuweilen drollige Auftritte . Unter anderen war
auch einſt ein Bürgersmann auf der Wache , dem die
franzöſiiche Sprache nicht geläufig war . Als die Reihe
des Schildwachſtehens an ihn kam , wurde ibm
unter andern Inſtructionen bedeutet , er ſolle den
Corporal mit der Wache herausrufen , wenn der
Ronde - Offizier oder Ronde - Major vorbeikomme
und zwar mit den Worten : „Caporal , venez re -
connaitre rondesofficier . ! “ Als er nun dieſen
letztern kommen hörte , die vorgeſchriebenen Worte

aber nicht herſagen konnte , ſo rief er mit lauter
Stimme auf gut Straßburgiſch in die Wachtſtube
hinein : „ Herr Caporal , komm ' er doch e beſſel
erus ( heraus ) , der Mann eſch jetz do , weiß er ,
der wo er vorhin geſait ghet , er wart uf ' ne mit
ere Latern , er het em ebs ze ſaue ! “

Allerlei .

Der Jude am Krankenbette . „ Herr
Doktor ! liebwertheſter Herr Doktor ! wie ich Se
doch ſchätze — wie ich Se doch ehre ! — Gott zu—
vor und Se darnach . — Aber helfen müſſen Se
meiner Kalle —is ſe mer gar zu lieb , die Kalle .
—Verſchreiben Se : was Se nur denken , das ihr
helfen thut , — und wenn er ſall koſten ä Logedor
der Tropfen —all ' s will ich ſchaffen , ſo viel Lo⸗
gedor , ſo viel Tropfen — und kanen beſchnittenen ,
8' Gott gelobt ! — kanen — nur ſchreiben

Da ſetzte ſich der Doktor und ſchrieb ,
reichte dem Israeliten das Rezept dar .

„ Na , was meinen Se , Herr Doktor ! was wird
koſten die Latwerge ? “

„ Höchſtens ſechs Groſchen . “
„ Na , und wie wirgd ſe ſchmecken , de Latwerge . “
„ Wie wird ſie ſchmecken —ſchlecht , ſehr ſchlecht ,

wie jede Latwerge . “
„ Waih geſchrieen ! Sechs Groſchen für ebs

Schlechtes . — Können wir ' s nicht zur Hälfte ma⸗
chen laſſen , das Rezeptchen ? — Wenn ' s er nu
nicht ſchmeckt , der Kalle , was thun mer denn mit
der Latwerge ? “ —

— Zu Ende der letzten Leipziger Neujahrs⸗
meſſe ging eine alte Frau , die mit Blechlöffeln
handelte , ſo recht langſam des Weges . Da begeg —
nete ihr ein luſtiger Mann und ſprach : „ Na ,
Mütterchen , wie geht ' s Geſchäft ? “ — „Schlecht ,
gutes Herrchen, “ erwiedert die Alte . „ Grade wie
bei ſo eenen Kranken , alle, zwee Stunden eenen
Eßlöffel . “

— Der Thierarzt Roßhuber war
ein närriſcher Kautz . Einſt empfahl er ſich aus
einer Geſellſchaft mit folgenden Worten : „ Adio ;
meine Herren , ich kann mich nimmer aufhalten ,
hab beut ſchrecklich viel zu thun , grad bab ich müſ⸗
ſen 25 Ochſen Aderlaſſen und jetzt ſchickt noch der
Magiſtrat nach mir . “

— Mehrere Gäſte ließen ſich Stockfiſche be⸗
reiten und begehrten die Portionen bei dem Wirthe
ſelbſt . Dieſer , um keinen der Gäſte zu vergeſſen ,
überzählte dieſelben noch einmal mit den Worten :

„ Eins , zwei , drei , vier , fünf Stockfiſche !
— Eine Frau , welche eine neue Magd

in Dienſt genommen hatte , will in ihrer Haus⸗
baltung etwas nachſehen , öffnet einen Kaſten und
ſiehe : Heraus mit bedächtigem Schritt ein Kriegs —
knecht tritt . Der junge ſchmucke Burſch ſpricht
ſein verlegenes : „ Guten Morgen , Madame ! “ war⸗

Se ! “
und
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tet aber das Ende der Ueberraſchung nicht ab —

und empfiehlt ſich vielmehr alſobald . Die beſtürzte

Frau läßt ihn auch ungehindert ziehen , aber nun

wird die neue Magd tüchtig abkapitelt . Die aber

tröſtet ihre Gebieterin mit der Antwort : „ Dear

got mi nex an , gnäd ' ge Frau ! Dear iſch no von

dear Vorrig dau . “

Zur Landwirthſchaft .

Kennzeichen der verſchiedenen Bodenarten .
Der Rheinländiſche Hausfreund hat im vorigen

Jahre ſeine Leſer mit den verſchiedenen Bodenarten

bekannt gemacht . Er hat es gethan , weil dieſe

Kenntniß dem Landmanne höchſt wichtig iſt , und

weil er auch ſein Scherflein zu einem gediegenen

Feldbaue beitragen möchte . Nun kann Einer wiſ⸗

ſen , was es für Bodenarten gibt , aber nicht , wo⸗

ran man dieſelben kennt . Er theilt daher dieſes

Jahr mit , wie und woran die Bodenarten zu er⸗

kennen ſind , oder die Kennzeichen derſelben .
Nimmt ein vernünftiger Mann , bei Allem , was

er thut , ſeine fünf Sinne zuſammen , ſo nimmt

auch der praktiſche Landmann bei der Prüfung
der Bodenarten vorzüglich ſeine leiblichen Sinne

zu Hilfe und theilt die Kennzeichen ein , in ſolche

A fütdesAnge

Er ſagt , iſt der Boden weiß , ſo enthält er

Kalk oder Gyps; iſt er gelblich oder röthlich , Eiſen

mit Thon oder Kalk ; iſt er dunkelbraun oder

ſchwärzlich , Humus . Zeigt ſich dieſe Farbe aber ,

wo früher Verſumpfung ſtattgefunden , ſo zeigt ſie
Moor⸗ oder Torfboden an . Nach einem Regen

ſchließt der Landmann : Dieſer Boden bleibt lange

feucht , er enthält Thon ; er vertrocknet ſchnell und

iſt daher Sandboden ; er läßt den Regen nicht

leicht eindringen , er iſt ſtark thonhaltig , oder er

läßt das Waſſer leicht durch , iſt Sandboden oder

kalkhaltig . Bei der Bearbeitung des Feldes macht

der denkende Landmann die Bemerkungen : Die

Pflugſchnitte ſind glänzend und zerfallen ſchwer ,
es iſt ſchwerer Lehm⸗ oder Thonboden ; zerbröckeln
und zerfallen dieſe Pflugſchnitte aber nach einiger

Zeit , ſo iſt es Kalk oder Mergelboden . Erhält

man keine glänzende Schnitte oder Schollen , wenn

das Feld in feuchtem Zuſtande mit dem Pfluge

bearbeitet wird , ſo iſt es Sandboden oder lehmi⸗

ger Sand . Große Erdſchollen nach dem Bearbei⸗

ten und Ritzen und Spalten bei großer Trocken⸗

heit verrathen gleichfalls den Thonboden , im andern

Falle nähert ſich der Boden um ſo mehr dem Sand⸗
boden , je weniger dies ſtattfindet . Geht die Be⸗

arbeitung des Ackers in feuchtem Zuſtande ſchwer

vor ſich , weil die Erde zu ſehr an die Werkzeuge

anhängt , ſo iſt dies ein Kennzeichen des Thonbo⸗

dens ; je weniger er ſich dagegen anhängt , deſto

mehr hat man es mit Sand , Kalk oder Humus

zu thun . Will man ſich beſtimmt von dem Hu⸗

musgehalte überzeugen , ſo darf man nur von der

Erde mit Waſſer aufkochen ; bekommt die Brühe
eine braungelbe Farbe , ſo iſt Humus vorhanden ,

je farbloſer , deſto weniger . Oder man brennt ein

Stück im Feuer , iſt ſie nachher innerhalb ſchwärz⸗

lich , ſo deutet dies auf Humus ; fehlt die ſchwärz⸗

liche Farbe , ſo iſt Mangel an Humus vorhanden .

Will man ſich bei anſcheinenden Kalk - oder Mergel⸗
boden auf die Farbe nicht verlaſſen , ſo zerreibt
man die Erde fein und gießt ſtarken Eſſig , eine

Säure , oder gute Tinte darauf , ſo wird ſich ein

Aufbrauſen zeigen , wie wenn man zerſtoßene Kreide

in Tinte wirft , ſofern der Boden wirklich ein Kalk⸗

oder Mergelboden iſt ; zeigt ſich dies Aufbrauſen

nicht , ſo iſt kein Kalk vorhanden .
Der verſtändige Landmann weiß nicht nur die

Anpflanzung des Ackers nach der Bodenart einzu⸗

richten , ſondern er ſchließt auch von den Pflanzen
auf die Bodenart zurück. Er weiß , daß der Huf⸗

lattich , Salbei , Hopfenklee , die Hauhechel , Brom⸗

beere , Ackerweide , Ackerdiſtel , Ackermünze u. ſ. w.

kalkhaltigen Thon - oder Mergelboden lieben , und

daß der Boden kalklos ' iſt , wenn dieſe Pflanzen

nicht gerne auf ihm wuchern . Den naſſen Boden

ſuchen ſich die Rindgräſer , Binſen , Kandelwiſch
u. ſ. w. aus und ſolche Wieſen liefern dann dieſe

ſogenannten ſauern Pflanzen als ſaueres Futter .

Findet der Landmann , daß auf einem Boden die

Luzerne , der Esper , der dreiblätterige Klee u. ſ. f.

gut fortkommen , ſo weiß er , daß der Boden kalk⸗

oder mergelhaltig iſt ; es iſt dagegen ein ſchwerer

oder thonhaltiger , wenn darauf der Weizen und

Dinkel , und eine leichte Bodenart , wenn vorzüglich
die Kartoffeln , der Roggen und Buchweizen darauf
wohl gerathen .

b. Kennzeichen für das Gefühl —

Nimmt der erkahrene Landmann eine Handvoll

Erde , reibt dieſelbe zwiſchen den Fingern und ſie

iſt rauh , ſo ſagt er : ſie enthält groben Sand , iſt

loſe und daher leicht zu bearbeiten ; fühlt ſie ſich

aber kalt , ſanft und fettig an , ſo enthält ſie , ins⸗

beſondere bei dunkler Farbe , viel Thon , iſt bün⸗

dig und ſchwer zu bearbeiten . Will man ſich von

dem Sandgehalte genauer überzeugen , ſo darf

man nur

c. das Ohr oder Gehör

anwenden . Man nimmt nämlich die Erde am be⸗

ſten in ein irdenes Schüſſelchen und zerreibt ſie ,

iſt Sand darin , ſo hört man einen kritzenden ,

knirſchenden Ton — wer aber ſeine Zähne nicht

ſchonen mag , darf die Erde nur zwiſchen denſelben

zermalmen wollen , der etwaige Sand wird ſich ganz

empfindlich und knirſchend kund geben .

d. Auch den Geruch

kann man in Anwendung bringen , insbeſondere

den Thonboden kennen zu lernen . Haucht man die

Erde an , und ſie riecht nachher , wie ein angehauch⸗



ter Sandſtein , ſo iſt dies der eigenthümliche Ge —
ruch des Thones . Fehlt dieſer Geruch , ſo iſt es
Sand⸗ oder Kalkboden . Knirſcht er alſo beim
Zerbeißen nicht , ſo muß es Kalkboden ſein .

Dieſe Kennzeichen ſind höchſt einfach ; wendet
man verſchiedene an , ſo kann es ſich auch nur bei
einiger Uebung gar nicht fehlen , die Bodenart ſo
weit kennen zu lernen , als durchaus für den Land —
mann nothwendig iſt . Dieſe Kenntniß wird ihm
aber vorzüglich dann zu gute kommen , wenn er
außerhalb ſeiner Gemarkung Güterankäufe zu ma —
chen hat , oder Pachtfelder übernehmen will .

Weltbegebenheiten .
Ein alter , griechiſcher Weiſe ſagt , der Menſch

ſei ein politiſches Thier . Wenn man die politiſchen
Anſichten mancher Menſchen prüft , meint man
allerdings , ſie ſeien politiſche Thiere nnd zwar ent —
weder Bären oder Affen . Daß ein Menſch ſich
um die Schickſale ſeiner Brüder auch in den fern —
ſten Erdtheilen bekümmert und nicht für ſich allein
lebt , wie ein Hamſter , gereicht ihm nur zum Lobe
und Nutzen . Zum Lobe , daß er ſeine Stellung in
der Welt erkennt , nach welcher jeder Menſch für
jeden andern da iſt , und zum Nutzen , daß er aus
den Schickſalen Anderer weiſe Lehren für ſich zieht .
Zum Exempel : Er hört , daß die Irländer mit
faſt ſataniſcher Freude in das Fäuſtchen lachen ,
wenn die Engländer in China oder Indien
eine Schlappe bekommen . Er fragt , warum thun
ſie das ? Man antwortet ihm : dieſe Engländer
haben auf herzloſe Weiſe das arme iriſche Volk
geknechtet und ſyſtematiſch ruinirt . Er denkt : So
ſtehn die Aktien und die Lehre ? Man braucht
keine Laterne anzuzünden , noch eine Brille aufzu —
ſetzen , man findet ſie mit bloßen Augen .

Wir denken uns nun , wir ſäßen bei unſern
lieben Leſern nach heißer Arbeit bei einem Schöpp⸗
lein in Geſellſchaft , haͤtten die nirnutzigen Karten
und Würfel beiſeit geſchoben und plauderten mit
ihnen von den letzten Weltbegebenheiten . Und von
was ſollten wir da zuerſt plaudern . Von dem ,
was uns am meiſten am Herzen liegt , von unſerm
lieben , deutſchen Vaterlande .

Deutſchland . Wenn Vetter und Schwä —
ger einander beſuchen , ſo ſagen wir : Sie ſtehen
gut miteinander und das freut uns . Es muß uns
aber noch mehr freuen , wenn Kaiſer , die erſt Feinde
waren , freundſchaftlich zuſammenkommen und zwar
bei einem deutſchen Könige .

Faſt auf den Tag waren es 42 Jahre , als in
Paris ( 26 . Sept . 1815 ) die heilige Allianz ge—
ſchloſſen wurde , als in Stuttgart der Kaiſer von
Rußland und der von Frankreich zuſammenkamen .
Am 24 . Sept . 1857 kam Alexander II . und Tags
darauf Napoleon III . dort an . Auch die Zaarin
war mit der Königin von Griechenland gleichzei⸗
tig dort .

Zeitungsſchreiber und Diplomaten wollten Aller⸗
hand vermuthen , ' s war meiſtens dummes Zeug ;
denn was die hohen Herren dort miteinander aus⸗
gemacht , haben ſie hübſch für ſich behalten und
nicht an die große Glocke gehängt .

Der Kaiſer von Oeſterreich hätte aber faſt zu
dieſer Zuſammenkunft ein böſes Geſicht gemacht .
Nachdem aber Napoleon III . den Stuttgartern
3000 fl. als Gaſtgeſchenk hinterlaſſen hatte , reiste
er nach Weimar und umarmte und küßte vor al⸗
lem Volke den Kaiſer Franz Joſeph von Oeſter⸗
reich , Wir denken , ſie haben es ehrlich miteinan⸗
der gemeint und freuen uns herzlich des Friedens⸗
kuſſes . Faſt gleichzeitig haben vornehme Lümmel
das Denkmal unſers großen Naturforſchers Oken
( gebürtig aus Bohlsbach bei Offenburg ) in Jena

geſteinigt . Das ſtach wüſt ab gegen den Kaiſerkuß .
Indeſſen die Englaͤnder Auswanderer nach Au⸗

ſtralien auch auf deutſchen Boden ſuchten , erließ
Kurheſſen gegen die allzugroße Auswanderungsluſt
eine Verordnung , nach welcher Jeder mit Buße
und Gefängniß beſtraft wird , der einen heſſiſchen
Unterthanen zur Auswanderung verleitet . In Preu⸗
ßen iſt an Stelle des kranken Königs der Prinz
von Preußen jetzt Regent .

Mainz iſt durch eine Pulverexploſion ſtark mit⸗

genommen worden . Einige Menſchen büßten das
Leben ein , viele wurden verwundet und der Scha⸗
den wird auf etwa 2 Millionen geſchätzt .

Unſere Schleswig - Holſteiner Brüder ſind übel

dran . Da ſich der deutſche Bund ihrer annehmen
will , will Dänemark keine Antwort mehr geben .
Sollten denen die Zähne ſo feſt aufeinander ſitzen ,
daß man ſie ihnen nicht auseinander bringen könnte ?

Frankreich . Ein Paar Italiener wollten
am 14. Januar die Franzoſen beſchämen und ha⸗
ben Handgranaten geworfen , als der Kaiſer ' und
die Kaiſerin in das Theater fuhren . Es hat bei —
den nichts gethan , aber 8 Perſonen ſollen dabei
um' s Leben und 156 verwundet worden ſein . Die

ſaubern Geſellen heißen Pieri und Orſini ,
welche am 13. März Morgens halb 7 Uhr die tol —
len Köpfe verloren haben , Rudio , den man vor
dem Attentat ſchon erwiſchte und welcher lebens —⸗

längliche Galeerenſtrafe erhielt , wie auch Gomez
und ein gewiſſer Bernard iſt in England verhaftet
worden . Dabei hat man ſehen können , wozu die
Krinolinen auch gut ſind ; denn ſie haben einer
Dame das Leben gerettet , indem die Kugel durch
den Reifrock und die vielen Unterröcke nicht durch⸗
dringen konnte . Der Kaiſer hat drauf Sicherheits⸗

maßregeln getroffen , die dem Auslande nicht ge⸗
ſielen , indem man durch einen theuern Paß nach
Frankreich gelangen kann . Auch ſind Batterien
an Küſtenpunkten wieder hergeſtellt worden , die

ſeit 1813 entwaffnet waren . Dazu macht Frank⸗

reich außerordentliche Seerüſtungen , hat auch den

Soldatenſtand um 42000 erhöht .
Wenn man den Frieden will , muß man zum

Fer
MitPe
dilien



Krieg rüſten , ſagt allerdings ein tröſtliches Sprich - ⸗
wort , bis der Krieg kommt , wenn man genug ge—
rüſtet iſt .

Schweiz . Die Schweizer wollen grün werden ,

haben nicht genug Wahl - ⸗ u. andere Händel und
meinen , der Kaiſer von Frankreich ſtehe auf ſchwa —
chen Füßen , man könne ſich jetzt an ihm reiben . Sie

möchten ihn gerne in ' s Pfefferland ſchicken , nicht
bedenkend , daß er ihnen dafür Pfeffer ſchicken könne ,
der ihnen mehr als das Waſſer aus den Augen
treibe . Sie haben einen Invalidenfond von 500,000

Franken und iſt ſchon für Weib und Kinder ge—
forgt , wenn in einem Kriege mit Frankreich die
leeren Tſchakkos heim kommen ſollten . So iſt ' s ,
wenn man auf Krakeel ſitzt !

England . “ Das berühmte Telegraphentau
zwiſchen England und Amerika iſt nun auch
gelegt ; aber es ſoll wieder beſchädigt ſein , ſo daß
man nicht mehr wie anfangs zwiſchen beiden Welt⸗

theilen telegraphiren kann . Es iſt aber noch Hoff —

nung vorhanden , das Tau wieder ausbeſſern zu
können , namentlich da man entdeckt hat , an wel⸗

cher Stelle auf dem Meeresboden es beſchädigt iſt .
Wenn das Unternehmen gelingt , ſo iſt es wohl
das größte Wunderwerk auf Erden .

In Verbindung mit den Franzoſen haben ſie
in China Canton erobert und zwar nur mit

5000 Mann gegen 25000 reguläre Truppen und

200,000 Milizen ; Einer kämpfte alſo gegen 25 .

Wenn das wahr , müſſen die Chineſen wüthende

Helden ſein . Mit dem Kaiſer von China unter⸗

handeln jetzt : Frankreich , England , Rußland und

die Vereinigten Staaten Nordamerika . Und doch

weiß man nicht , ob viele Hunde des Haſen Tod ſind .—
In Indien haben die Engländer böſen

Stand , denn ſie ſtehen eigentlich nicht , ſondern

laufen hin und her , und was ſte heute erobern ,

müſſen ſie morgen wieder aufgeben . Nicht weniger
als vier Provinzen ſind noch in den Händen der

Inſurrektion . Sie ſchickten abermals 10,000 Mann

hinein , damit es 100,000 Mann ſind , die nicht

wiſſen , ob ſie am Klima ſterben , oder erhingte
verbrannt oder ſonſt auf eine Art umgebracht werden .

Die Engländer meinen eben , wenn ſie nicht

in Alles ihre Naſe ſteckten und den Welthandel

nicht hätten , gäbe es gar keinen Kaffee mehr bei

uns . Verliert England Indien , ſo iſt es um ſeine

Macht gethan . Dies iſt indeſſen nicht zu wün⸗

ſchen ; denn wenn ein europäiſcher Staat fällt ,

fühlen alle andern den Schlag mit ; denn jene Zei⸗

ten ſind vorbei , wo der Ruin eines europäiſchen
Staates zum Bauplatze für das Glück eines an⸗

dern dienen könnte . Drum wollen wir im lieben ,

deutſchen Vaterlande recht brav und treu zuſam⸗

men halten .
Ferner droht für England ein neuer Streit

mit Perſien , nebſtdem daß es Händel mit Sar⸗

dinien hat .

Rußland . In Rußland herrſcht ein erfreu⸗
liches Leben und Streben . Der neue Kaiſer will

nichts mehr von der Leibeigenſchaft der Bauern

wiſſen . Bereits iſt dieſelbe in 15 Gouvernements
mit 20 Millionen Einwohnern aufgehoben . Da
und dort proteſtirt allerdings der Adel dagegen ,
wo dann die Bauern Miene machen , zu revoltiren .
Der liebe Gott wird aber den menſchenfreundlichen
Kaiſer ſtärken und lang genug leben laſſen , ſeine
edle Abſicht durchzuführen . Je größer das Reich ,

deſto mehr tüchtige Leute braucht der Fürſt ; Scela⸗
ven aber ſind keine rechten Leute . Der Kaiſer will
aber rechte Leute , drum öffnet er ſein Reich dem

Handel und den Eiſenbahnen und da dringt in die

finſtern Gegenden immer mehr Licht und damit

leibliches und geiſtiges Gedeihen . Der Kampf mit

den Tſcherkeſſen dauert fort .
Türkei . Die Türken haben ſich überlebt

und das Reich iſt morſch und faul . Candia hat

ſich erhoben , weil eine ihm mäßige Beſteuerung
es drückt . In Bosnien fanden Kämpfe zwiſchen
den Türken und Chriſten ſtatt , denn die Unter⸗

drückung der Chriſten ſoll ſeit der Krimmgeſchichte

eher zu, als abgenommen haben .
Der Fürſt Danielo von Montenegro hat auch

wieder einmal naſeweiſe Türken , 25,000 an der

Zaͤhl, die die Grenze ſeines Landes überſchritten ,

gar wüſt heimgeſchickt , oder vielmehr in ſeinen

Bergen begraben . Man ſagt , er werde von Ruß⸗

land gegen die Türken unterſtützt , und das und

ſeine Berge ſollen machen , daß er ſich ſo lange

halten kann .

Spanien hat einen Prinzen bekommen , und

das wird hoffentlich dem langen Königinſtreit ein

Ende machen . Das arme Land hat ohnedies nicht

weniger als 3500 Millionen Franken National⸗

ſchuld . Wenn man da obendrein nicht weiß , wer

Koch oder Kellner iſt , ſo kann es immer nur

ſchlimmer werden .
Vielleicht freut es unſere badiſchen Leſer zu er⸗

fahren , daß am 5. Juni 9. J . der deutſche Bund

bewilligt hat , eine Brücke von Kehl aus über den

Rhein zu bauen . Sie iſt auf 1,600,000 Franken

veranſchlagt , macht aber der guten Freundſchaft
wegen hüben und drüben Feſtungswerke nothwen⸗

dig , die noch weit mehr koſten . Und das brauchte

man Alles nicht , wenn der ſchöne Dom und das

herrliche Elſaß wären , wohin ſte gehören . Und

wenn in Deutſchland der ärmſte Mann ein Millio⸗

när , ſo iſt und bleibt es eine Schmach , daß wir

deutſche Brüder unter welſcher und fremder Herr⸗

ſchaft laſſen . Wahrſcheinlich macht deswegen der

ſteinere Erwin in Steinbach , das Abbild des Er⸗
bauers des Straßburger Münſters , ein ſo trauriges

Geſicht dem Elſaß zu.
Nach langer Prüfung hat der Himmel unſern

Erbgroßherzog Ludwi ' g von ſeinen Leiden erlöst .
Friede ſeiner Aſche und Heil und Segen Baden

und ſeinem Regentenhauſe !
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